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Zu Hause bleibt es am schönsten
Mit unserer lebens langen Immobilienrente

Jetzt unverbindlich und kostenlos  beraten  lassen:  
telefonisch, online und vor Ort bei Ihnen Zuhause. 
Es berät Sie Astrid Lütt:

 0431 / 53 55 07-0
 info@luett-immobilien.de

www.luett-immobilien.de

Ein Kooperationspartner der

Beratungstag

am 12.1.2021 

Wir bitten um telefonische

Voranmeldung!

Im Zimmer meiner elfjährigen Tochter hängt ein 
Plakat, aus Pappe, 40 mal 20 Zentimeter groß, 
mit Paketband daran, so dass man es sich umhän-
gen kann. Darauf: Ein Eisbär und in Grundschul-
schreibschrift der Slogan: „Für die Eisbären bin ich 
hier!“ Vor mehr als anderthalb Jahren hat sie das 
Demo-Utensil gebastelt, für ihren ersten Fridays 
for future-Marsch. Ich fand das ziemlich cool von 
ihr, hab sie bestärkt und bis heute fi nden die FFF-
Aktivistinnen und -aktivisten in unserem reporter 
ein Forum für ihre Forderungen und Projekte. Was 
aber ist mit mir? Auf die Schnelle bringt mich die 
Frage nicht aus der Ruhe: Kein Fleisch, ein Wasser-
sprudler, nur ein Familienauto, radfahrende Kin-
der, kein übermäßiger Konsum. Aber, wenn ich 
mich umsehe in meinen vier Wänden, wächst die 
Erkenntnis: Da ist noch Luft nach oben. Es muss 

ja nicht gleich ein Umzug sein, ich hänge näm-
lich an unserer gemieteten Altbauwohnung, die 
in Sachen unzureichender Dämmung und Heizen 
auf der Minusseite meiner persönlichen Bilanz 
steht. Aber eine Bambuszahnbürste, Shampoo als 
Waschstück statt der vielen Plastikfl aschen und ein 
Brotbeutel aus Leinen – das kriege ich doch hin. 
Ich müsste einfach nur beim nächsten Einkauf ein 
bisschen genauer hinschauen. Und konsequent 
die Gemüsebeutel mitnehmen, die die Folienver-
packung um Paprika, Tomaten und co. überfl üssig 
machen. Apropos: Äpfel und anderes heimisches 
Obst könnte ich doch eigentlich auch direkt beim 
Apfelbauern kaufen. Sind die überhaupt teurer 
als im Supermarkt? Das müsste man mal rausfi n-
den. Und mein Mann? Könnte gut zumindest im 
Sommer auch mal mit Zug und Fahrrad zur Arbeit 

pendeln. Könnte, 
müsste, sollte…an 
dieser Stelle des Ar-
tikels habe ich eine 
Schreibpause ge-
macht. Ich hatte ge-
nug von den guten 
Vorsätzen. Und hab 
einfach mal begon-
nen zu handeln. Bei 
mir selbst angefan-
gen. Wie? Ich habe 
mir eine Bambus-
Zahnbürste gekauft. 
Und das ist erst der 
Anfang. Denn: Ich 
mache das jetzt!

Ich mache das jetzt! oder:

Wenn aus guten Vorsätzen eine Tat wird

Nach Angaben des Digitalverbandes Bitkom 
schlummern mehr als 105 Millionen Handys in 
deutschen Schubladen. Ausgediente Handys in 
den Hausmüll zu werfen, schadet der Umwelt 
und ist ohnehin nicht erlaubt. Gold, Kupfer, Sil-
ber und seltene Erden stecken in unseren Han-
dys. “Nicht mehr benötigte und ausrangierte 
Handys und Smartphones sollten deshalb fach-
gerecht recycelt und die wertvollen Metalle einer 
Nachnutzung zugeführt werden. Ich kenne kein 
anderes Gerät, das auf so kleinem Raum so viele 
wichtige Rohstoffe anhäuft”, so Christel Steiner, 
die Leiterin des Reformhauses in Preetz. Deshalb 
organisiert das Reformhaus am Löwen in Preetz 
eine Sammelaktion, die bis Ende Februar 2021 
laufen soll. Der Erlös wird einer gemeinnützigen 
Organisation zugeführt.
Start der Aktion ist der 2. Januar 2021. Dann kön-

nen die Geräte zu den normalen Öffnungszeiten 
im Reformhaus eingeworfen werden. Kunden, die 

ohnehin im Geschäft sind, können ihre Geräte 
auch in eine Box im Laden einwerfen. Im Vorder-
grund steht die Wiederaufbereitung der Geräte 
durch ein zertifi ziertes Unternehmen.
Falls dies nicht möglich ist, erfolgt eine fach-
gerechte Verschrottung, bei der die wertvollen 
Metalle separiert und dem Produktionskreislauf 
wieder zugefügt werden. Die geschredderten 
Mobilfunkgeräte werden in der zertifi zierten 
Schmelzhülle Umicore eingeschmolzen. Wert-
volle Ressourcen wie Gold, Silber, Palladium und 
Platin werden vom Elektroschrott getrennt und 
gelangen über den Rohstoffmarkt wieder in die 
Produktion. Giftige Bestandteile werden aufge-
fangen und gesondert entsorgt. Pro Tonne Mobil-
telefone ohne Batterien werden im Durchschnitt 

120kg Kupfer, 1.250g Silber, 300g Gold, 40g Pal-
ladium und weitere Metalle zurückgewonnen.

Mit Handy-Recycling Ressourcen sparen 
und Gutes tun
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Für eine ausgewogene

Lebensweise

Eike Kunst-Fulfs · Lübecker Straße 2 · 24306 Plön
Telefon 0 45 22 / 746 98 40 · Fax 0 45 22 / 746 98 41

natürliche Lebensmittel 
in Ruhe einkaufen

… wie es früher einmal war.

Meine Angebote auch im neuen Jahr 2021
• Stress-Bewältigung durch 'Aktive' Meditation

~ angeleitete Körperentspannungs-Meditation ~
• Portrait-Fotografi e - oder was Sie mögen...
• Garten-Gestaltung für den kleinen Garten

Elvira Brigitte Berndt
0 43 02 - 96 97 830

0170 - 2 375 375
info@dreierlei.net

www.dreierlei.net

Ich freue mich auf Sie!

Papier hat mittlerweile einen eher schlechten 
Ruf, „blattlos“ ist die Devise. Deshalb haben wir 
mal nachgeforscht, wie nachhaltig wir eigentlich 
selbst sind und freuen uns, sagen zu können: Zei-
tungen wie wir bestehen im Durchschnitt aus 84 
Prozent Altpapier. Und sind damit ziemlich nach-
haltig. Denn: Gegenüber Frischfaserpapier werden 
bei der Herstellung von Recyclingpapier bis zu 60 
Prozent Energie, bis zu 70 Prozent Wasser sowie 
CO2-Emissionen und Abfall eingespart. So wer-
den für die Produktion von Zeitungspapier keine 
Bäume gefällt. Wenn Frischfasern aus Holz beige-
mischt werden, handelt es sich überwiegend um 
Sägewerksabfälle oder Durchforstungsholz. Die 
Holzfasern, die in Deutschland für die Papierher-
stellung genutzt werden, stammen durchweg aus 
nachhaltig bewirtschafteten und meist zertifi zier-
ten Wäldern. Denn die Europäische Holzhandels-
verordnung verhindert den Import von Holz aus 
illegalem Einschlag. Waldfl ächen im Ausland, die 
für deutsches Papier genutzt werden, befi nden 

sich ausschließlich auf zuvor landwirtschaftlich ge-
nutzten Flächen. (Quelle: VDP)
Papier wird durch den technischen Fortschritt im-
mer ressourcenschonender hergestellt: Die Ab-
wässer der Papierfabriken werden zu 80 Prozent 
im Kreislauf geführt und der Rest wieder gereinigt 
abgegeben. 70 Prozent des Wassers wird von den 
Papierfabriken direkt aufberei-
tet und ungefähr 30 Prozent 
durch kommunale Klärwerke. 
60 Prozent der Energie der Pa-
pierindustrie stammt aus erneu-
erbaren Quellen. (Quelle: VDP) 
Die stoffl iche Verwertung gra-
fi scher Altpapiere konnte seit 
der Gründung der AGRAPA vor 
über 25 Jahren kontinuierlich 
gesteigert werden. Mittlerwei-
le ist Deutschland Spitzenreiter 
beim Papierrecycling und die 
Wiederverwertungsquote liegt 

bei rund 80 Prozent. Und: Digitale Presseerzeugnis-
se sind nicht von vornherein ökologisch vorteilhaf-
ter: Der Konsum digitaler Informationen erzeugt 
einen oftmals unterschätzten ökologischen Fußab-
druck, der unter anderem auf den stromintensiven 
Betrieb der Datenserver und die verbauten Materi-
alen in den Endgeräten zurückzuführen ist. 

Nachhaltigkeit ist eines der Worte, die in den 
vergangenen Jahren immer mehr an Bedeutung 
gewonnen hat, immer häufi ger fällt. Aber was be-
deutet es, nachhaltig zu leben? 
Das Wort Nachhaltigkeit fi el vor über 300 Jahren 
zum ersten Mal – im Wald. Hans Carl von Car-
lowitz (1645 - 1714) war eigentlich nach heutigen 
Maßstäben kein Typ, der ein Wort wie Nachhaltig-
keit prägen würde – und doch erkannte er, dass 
ein schonender Umgang mit Ressourcen unum-
gänglich sein würde. Und nichts anderes bedeutet 
Nachhaltigkeit. 
Carlowitz war Oberberghauptmann am kursächsi-
schen Oberbergamt in Freiberg. Holz war damals 
der wichtigste Rohstoff, der nicht nur zum Bauen 
gebraucht wurde, sondern auch Brennstoff zum 
Kochen und Heizen war. Auch für viele vorindust-
rielle Produktionsprozesse und den Schiffbau war 
der Rohstoff unabdingbar. So kam es, dass weite 
Flächen in Europa entwaldet wurden und veröde-
ten. Deutschland war damals weit geringer bewal-
det als heute. 
Angesichts einer drohenden Holzverknappung 
und Ausbeutung der Wälder am Ende des 17. 
Jahrhunderts formulierte Carlowitz 1713 in sei-
nem Werk “Sylvicultura oeconomica” erstmals, 
dass immer nur so viel Holz geschlagen werden 
sollte, wie durch planmäßige Aufforstung wieder 
nachwachsen kann. Damit legte er den Grund-
stein für die deutsche Forstwirtschaft und das 
Prinzip des nachhaltigen Umgangs mit Rohstof-

fen. 1732 kam eine Zweit aufl age des Buches von 
Carlowitz heraus, die weite Verbreitung fand und 
die erste Anleitung für eine Forstwirtschaft war, 
wie wir sie heute noch kennen. Fortan wurde der 
Wald gehegt und gepfl egt. Nachhaltig.
Und diese Nachhaltigkeit müssten wir in all un-
seren Lebensbereichen als ganz selbstverständlich 
erachten, Gründe dafür liefern uns eine Menge 
Zahlen, Statistiken und unser gesunder Men-
schenverstand. So jährt sich der Earth Overshoot 
Day, der Tag, an dem die Menschen bereits alle 
natürlichen Ressourcen aufgebraucht, die die Erde 
innerhalb eines Jahres wiederherstellen und damit 
nachhaltig zur Verfügung stellen kann, schon im 
August. Und noch erschreckender ist, dass er im-
mer weiter nach vorne im Jahr rückt. Die Studie 
Statistical Review of World Energy hat berechnet, 
dass, verbrauchen wir weiter so viel Öl und Gas 
wie bisher, unsere Rohöl- und Erdgasvorräte noch 
bis 2070 reichen. 
Und: Wenn wir so weitermachen wie bisher, 
würden sich im Jahr 2050 (wenn unsere jetzigen 
Kindergartenkinder so um die 35 sind) nicht nur 
unvorstellbare 3,4 Milliarden Tonnen Hausmüll im 
Jahr erzeugen, es befände sich dann auch mehr 
Plastikmüll in den Meeren als Fische. Schon jetzt 
ist die Menge des Mülls, der jährlich in die Meere 
gelangt, dreimal so hoch wie die der im gleichen 
Zeitraum gefi schten Fische.
Wenn wir aber mit all unseren Rohstoffen, un-
seren Ressourcen, unserer Umwelt und unseren 

Lebensmitteln so nachhaltig umgehen wie wir 
unseren Wald bewirtschaften, könnten wir die 
Kurve kriegen. Ganz klar ist, dass Einzelne nicht 
die Welt retten können, aber wenn jeder einen 
kleinen Schritt macht, jeder seinen kleinen Beitrag 
leistet, vielleicht erstmal nur das Licht ausmacht, 
wenn er den Raum verlässt, den Müll sorgfältiger 
entsorgt oder den CO2-Ausstoß seiner Flugreise 
kompensiert, wenn jeder mitmacht, tut das nicht 
nur dem Klima gut sondern jedem von uns. Das 
Corona-Jahr hat es uns schon ein bisschen ge-
zeigt – in Venedigs Kanälen schwimmen wieder 
Delfi ne, unsere Luftqualität ist besser geworden, 
die weltweiten Emissionen an CO2 haben um 4,6 
Prozent abgenommen – allerdings haben wir auch 
deutlich mehr Plastikmüll produziert. Auch dank 
Einweg-Masken, die zwar für viele eine Notwen-
digkeit sind, aber dann zumindest sachgemäß 
entsorgt werden sollten. 
Wir wollen Ihnen mit dieser Sonderausgabe Tricks 
und Tipps, Ideen und Anregungen geben, wie 
Nachhaltigkeit in den Alltag einziehen kann, Ihnen 
den Wald vorstellen, unsere Knicks näherbringen, 
die schon vor Hunderten von Jahren nachhaltig 
genutzt und gepfl egt wurden, Ihnen Menschen 
vorstellen, die nachhaltig leben und arbeiten. Wir 
wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen – kommen 
Sie gut in ein glückliches, gesundes und nachhal-
tiges Jahr 2021.
             Ihre Redaktion

Liebe Leserinnen und Leser,

Übrigens: Papier und Nachhaltigkeit sind kein Widerspruch



4

Dorfstraße 60     23714 Timmdorf     Tel. 04523/3383
www.landgasthof-kasch.de 

Liebe Fastenfreunde,
stärkt Euer Immunsystem! Ich biete Fastenwandern nach Dr. Otto Buchinger in 
Timmdorf bei Malente an. Freut Euch auf Bilderbuchwanderungen entlang der 
Seen und durch die Wälder der Holsteinischen Schweiz – und an den langen 
Sandstränden der Ostsee von Sierksdorf bis Timmendorfer Strand. Natur pur 
mit nachhaltiger Fastenverpfl egung und Unterbringung im idyllisch gelege-
nen Landgasthof Kasch (www.landgasthof-kasch). Die Unterbringung erfolgt 
in ruhigen Doppelzimmern zur Einzelbenutzung. Individuelle  Begleitung, viel 
Erholung, Entspannung und Ruhe. Fasten ohne Chi Chi, weniger ist mehr!

„Verzicht nimmt nicht, Verzicht gibt.

Er gibt die unerschöpfl iche Kraft des Einfachen.“ Martin Heidegger

Folgende Termine 2021 stehen zur Auswahl!
09.01. - 16.01.2021  23.01. - 30.01.2021 06.02. - 13.02.2021
20.02. - 27.02.2021 06.03. - 13.03.2021  20.03. - 27.03.2021
10.04. - 17.04.2021 14.08. - 21.08.2021 11.09. - 18.09.2021
23.10. - 30.10.2021 06.11. - 13.11.2021 20.11. - 27.11.2021
04.12. - 11.12.2021 Eine Woche Fastenwandern ab 650,00 Euro

Enthaltene Leistungen:
- Begleitung in der Fastenwoche durch den

ärztl. geprüften Fastenleiter Marcus Worschech
- 7 Übernachtungen im Einzelzimmer

Doppelzimmer/Ferienwohnung
- Tägliche Touren wie Wanderungen,

Fahrradtour oder Nordic Walking, 
- Tägliche Verpfl egung, alles Bio mit frisch zubereiteten Säften und Suppen, 

sowie aromatischen Kräutertees und Wasser im Seminarraum
- Bewegungs-und Entspannungs-

einheiten wie Entspannungsyoga, 
Thai Chi und Qi Gong

- Irrigatoren
- Nordic Walking Stöcke,

Wärmfl aschen und Decken
stehen zur Verfügung

- Alle Fahrten sind kostenfrei

Anmeldung unter
www.fasten-in-malente.de 

Ich freue mich auf Euch!

Dorfstraße 60     23714 Timmdorf     Tel. 04523/3383

Zusätzlich Massage und 

Kosmetik Angebote

buchbar.

„Kinder brauchen viel Zeit in der Natur“
Der Verein Erlebnis Natur (ERNA) sensibilisiert Menschen nachhaltig für ihre Umwelt

Heuschrecken auf der Wiese beobachten. Eine 
Hütte im Wald errichten. Insektenhäuser und 
Nistkästen bauen. Einen Niedrigseilgarten ge-
stalten. Gewässerforschung betreiben. Stockbrot 
am Lagerfeuer genießen. Tierspuren suchen und 
bestimmen. Es gibt kaum ein Naturerlebnis, das 
nicht von ERNA angeboten wird. Der Verein Erleb-
nis Natur hat es sich zur Aufgabe gemacht, junge 
Menschen für ihre Umwelt zu sensibilisieren und 
zu begeistern. „Wir möchten Kinder nicht nur 
über Sachwissen ansprechen, sondern auch über 
die Sinne erreichen“, so Dr. Sylvia Drews, Mitarbei-
terin von ERNA. „Es sollen Lernerlebnisse geschaf-
fen werden, die für Nachhaltigkeit sorgen.“ 

Ende der 1990er Jahre wurden bundes-
weit einige Naturlehrpfade aufgestellt: 
Man geht eine bestimmte Strecke durch 
die Natur und am Wegesrand stehen Ta-
feln mit Informationen über die Dinge, 
die man unterwegs sehen kann. Das ist 
eigentlich eine schöne Sache – aber so ein 
Lehrpfad reicht nicht unbedingt aus, um 
Kindern und auch Erwachsenen die Natur 
nahe zu bringen.
Dr. Werner Sach, Gründer von ERNA, zitiert 
dazu gern Konfuzius: „Erzähle mir und ich 
vergesse, zeige mir und ich erinnere, lass 
mich etwas tun und ich begreife.“ Deswe-

gen wird erlebnis- und 
handlungsorientiertes 
Lernen bei ERNA groß-
geschrieben.
Im Jahr 2004 wurde 
ERNA als außerschuli-
sche Bildungseinrich-
tung zur Förderung 
der Umweltbildung 
gegründet. Vom Mi-
nisterium für Umwelt 
und Bildung ist ERNA 
als Bildungseinrichtung 
für Nachhaltigkeit zer-
tifi ziert. 
Der Verein ist nicht 
nur auf verschiedenen 
Veranstaltungen wie 
Märkten präsent, er 
bietet in erster Linie für Kinder-, 
Jugend- sowie Erwachsenen-
gruppen ein umfangreiches 
Programm mit erlebnis- und 
handlungsorientierten Aktivi-
täten. Auf spielerische Weise 
lernt man die Natur zu verste-
hen und auch zu schützen. 
Oft bekommen Kinder im All-
tag zu wenig Zeit, sich mit der 
Natur auseinanderzusetzen. 
Die Folge ist Entfremdung. 
Dabei sind Erlebnisse in der 
Natur für Kinder enorm wich-
tig. „Durch Naturerlebnisse 
entwickeln sich zum Beispiel 
Intelligenz, Sozialverhalten und 
auch das Selbstbewusstsein“, 
weiß Dr. Sylvia Drews. „Daher 
ist es wichtig, bei den Kindern 
die Begeisterung für die Natur 
zu wecken.“ Und das funktio-
niert am besten, wenn alle Sin-
ne angesprochen werden. Dr. 
Werner Sach: „Die Grundlage 
sind praktische Tätigkeiten. 
Zum Beispiel das Bauen eines 
Insektenhotels. Das können die 
Kinder später mit nach Hau-
se nehmen und stolz darauf 
sein.“ Naturerlebnisse regen 
zum Weiterdenken an – und 
prägen für die Zukunft.
Neben den verschiedenen Bil-
dungsangeboten für Kinder-
gärten, Schulen sowie Privat-

gruppen jeden Alters bietet ERNA auch eine feste 
Kindergruppe an: Die ERNA-Eulen treffen sich (un-
ter normalen Umständen) im Sommer jede Wo-
che, im Winter alle zwei Wochen für gemeinsame 
Aktionen und Ausfl üge. Es wird unter pädagogi-
scher Anleitung gemeinsam geforscht, gepfl anzt, 
gebaut und gebastelt. So lernen die Kinder spie-
lerisch Nützliches über die Natur und ihre Zusam-
menhänge kennen.
Ursprünglich sprachen die ERNA-Eulen Mädchen 
und Jungen zwischen sechs und zwölf Jahren an, 
die sich auch bei Wind und Wetter für die Natur 
interessieren. Ursprünglich sollten es auch nur 20 
Kinder sein. Doch die Aktivitäten der ERNA-Eulen 
sind so beliebt, dass die Gruppe mittlerweile rund 
25 Kinder umfasst – die teilweise schon älter als 
12 Jahre alt sind.
Natürlich gehen bei so einer Alterspanne die Inte-
ressen mitunter auseinander – daher würde sich 
ERNA über ehrenamtliche Unterstützung freuen. 
Dann könnte man die ERNA-Eulen in zwei Grup-
pen aufteilen und das Erlebnisprogramm alters-
gerecht noch besser anpassen. Eine gewisse Be-
geisterung für die Natur sowie Erfahrungen mit 
Kindern sollte man sicher mitbringen. Ansonsten 
gilt: „Besondere Vorkenntnisse sind nicht erfor-
derlich“, so Dr. Werner Sach. „Man bekommt von 
uns alles mit auf den Weg, was man für die Tätig-
keit wissen muss.“
Und auch wenn die ERNA-Eulen hoffentlich bald 
noch mehr Kinder aufnehmen können, so können 
Eltern selbst natürlich auch einiges tun, um ihre 
Kinder für die Natur zu begeistern. „Man sollte 
Kindern möglichst viel Spielzeit in der Natur bie-
ten“, ist sich Dr. Sylvia Drews sicher. „Sie sollten 
genügend Zeit bekommen, sich auf die Natur ein-

Dr. Sylvia Drews und Dr. Werner Sach vom Verein Er-
lebnis Natur sind sich einig: „Kinder müssen die Natur 
mit allen Sinnen kennenlernen.“
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Schmidt´s Augenblick
Langenrade 2 b
24326 Ascheberg
Tel. 04526 / 33 82 - 81 | Fax - 84
www.schmidts-augenblick.de

Nachhaltigkeit!
Für uns schon heute eine Verpflichtung.
Brillenfassungen aus Meeresmüll!

zulassen. Sie sollen sich ausprobieren dürfen.“
„Eltern haben oft ein schlechtes Gewissen“, ver-
mutet Dr. Werner Sach. „Weil sie ihren Kindern 
vermeintlich zu wenig bieten. Dabei brauchen 
Kinder einfach Zeit in der Natur – denn Fantasie 
braucht Zeit.“
Die ERNA-Mitarbeiter erleben es häufi g, dass 
Kindern die Fantasie fehlt. Bei gebuchten ERNA-
Aktivitäten stehen manche Kinder oft ratlos dabei 
und brauchen eine Anleitung – es wird nicht mehr 

ausprobiert und getestet. Dr. Sylvia Drews: „Kin-
der müssen draußen frei spielen dürfen, um sich 
zu entwickeln.“  
Auch erleben es die Mitarbeiter von ERNA häu-
fi g, dass Eltern nicht möchten, dass sich ihre Kin-

der dreckig machen. Auch 
haben viele Angst, dass sie 
sich verletzen könnten. Pa-
rallel werden viele Kinder 
mit diversen Hobbys und 
Unterricht zu stark gefor-
dert, sodass kaum noch Zeit 
übrigbleibt, in der sie sich 
frei in der Natur bewegen 
können. 
Dabei ist es so wichtig, die 
Natur mit allen Sinnen ken-
nen zu lernen. Das ist auch 
der Grund, weshalb das 
Thema Ernährung bei ERNA 
künftig eine größere Rolle 
spielen wird. Die Kartoffel 
macht den Anfang. ERNA 
plant eine tolle Aktion für 
Kindergärten: „Wir suchen 
die schmackhafteste Früh-
kartoffel!“ 
„Die Kartoffel ist vielfältig 
einsetzbar und überall prä-
sent“, informiert Dr. Werner 
Sach. „Es gibt rund 5.000 
verschiedene Sorten.“ Und 
damit von den Eltern nicht 
nur immer dieselbe Sorte im 
Supermarkt eingekauft wird, 
sollen die Kinder verschiedene Sorten im Kinder-
garten kennenlernen – und lernen, sie kritisch zu 
beurteilen. 
Die Mitarbeiter der Kindergärten sind daher auf-
gerufen, sich bei ERNA zu melden. Bei einem Bio-
Bauernhof aus Niedersachsen werden verschie-
dene Bio-Pfl anzkartoffeln für die Kindergärten 
bestellt. Gern auch alte, schmackhafte Sorten wie 
die Blaue Anneliese oder Heiderot, die kaum noch 
jemand kennt. Das Ziel der Aktion ist auch, die 
Vielfalt der Kartoffel zu erhalten und alte Sorten 
wieder aufl eben zu lassen.
Die Kinder lernen durch die 
Aktion auch, Verantwortung 
zu übernehmen. Sie müssen 
sich um die Kartoffelpfl anzen 

kümmern. Pfl e-
gehinweise dazu 
liefert ERNA. Da 
kann eigentlich 
nichts schief ge-
hen. „Bei der 
P f lanzenpf lege 
entwickelt sich si-
cher auch ein ge-
wisser Ehrgeiz“, 
vermutet Dr. Wer-
ner Sach. „Das 
bleibt in Erinne-
rung. Die Pfl anzen 
sollen wachsen 
und gedeihen.“ 
Wenn die Früh-
kartoffeln ab An-
fang Juni geerntet 
werden, soll es 
eine Verkostung 
geben. Die Kinder 
sollen die Vielfalt 
der unterschied-
lichen Knollen 
probieren. „Das 
ist für die Kinder 
ein Einstieg in die 
kritische Betrach-
tung von Lebens-

mitteln.“ Sollte ein Kindergarten keine eigene 
Küche zur Verfügung haben, kann nach Abspra-
che auch gern die Küche im ERNA Erlebnishaus 
im Diekstauen 5a (hinter dem Eutiner Tierheim) 
genutzt werden.
Wer die ERNA-Eulen zukünftig tatkräftig unter-
stützen möchte – helfende Hände sind immer 
herzlich willkommen – meldet sich einfach bei 
ERNA. Genauso wie die Kindergärten, die bei 
der Kartoffel-Aktion mitmachen möchten. Alle 
Kontaktdaten fi nden Sie im Internet unter: www.
erna-eutin.de

Kinder sollten genügend Zeit bekommen, ihre 
Umwelt in Ruhe zu entdecken.

Hannes (li.) und Mats gehören zu den ERNA-Eu-
len und genießen die spannenden Aktivitäten in 
der Natur. 
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Im Dorfe 2 | 23715 Liensfeld 
Tel. 0 45 27 - 4 62 

www.liensfelder-landhof.de

LIENSFELDER
LANDHOF
Ernteangebot
25 kg Kartoffeln

Linda/Belana/ Birgit 

15,- € 

Frische Bio-Eier 

aus 

Mobilstallhaltung

Unsere Eier erhalten Sie täglich 
von 7.00 bis 21.00 Uhr im SB-Eierhäuschen am Hof
sowie bei Bäckerei Klausberger am Markt in Eutin / Malente, 

Bioladen Mehrblick, Haffkrug ● Dit & Dat Biomarkt, Neustadt i. H.
Wilde Rübe Bioladen, Oldenburg i. H.

Dosenredder 145 a, 23701 Eutin, Tel.: 04521/774717

 Hofl aden
mit eggsquisiten
Eiern und Nudeln
aus dem
Hühnermobil!

 Hofl aden Hofl aden

Eiern und Nudeln

Dorfstr. 1a
23684 Wulfsdorf-Scharbeutz
0176-32524482

Fleisch und
Wurstspezialitäten von

alten Schweinerassen und
Bauernhähnchen.

HOFLADENZEITEN
14:00 - 18:00 Uhr
09:00 - 12:00 Uhr
14:00 - 17:00 Uhr
09:00 - 12:00 Uhr

Schwienkuhlen 28 • 23623 Ahrensbök
Tel. 04525 - 1812 • www.BauerSchramm.de

Qualitä
t

Bauerndirek
t vom

Do.
Fr.

Sa.

Kassler & Kohlwurst

NEU! Unser »Bauer Schramm«-
Automat hat 24/7 für Sie geöffnet!
Sie finden ihn direkt an der L184 in

Schwienkuhlen!

Regional ist ideal – kein origineller, aber ein 
ziemlich zutreffender Spruch, denn in Sachen 
Klima, bewusster Ernährung und Nachhaltig-
keit kann man kaum besser einkaufen als im 
Hofl aden direkt beim Produzenten. Und wir 
hier oben haben es da wirklich leicht, denn es 
gibt alles, was wir zum Leben brauchen, prak-
tisch um die Ecke. von den Kartoffeln über 
den Schweinebraten bis hin zu frischen Eiern 
oder den köstlichsten Backwaren aus heimi-
schen Backstuben. Alles wird frisch hergestellt, 
wächst auf den Feldern hier in der Region, 
produziert mit Liebe, Erfahrung und Kom-
petenz in oftmals kleinen Familienbetrieben. 
Viele der regionalen Hersteller, Landwirte oder 
kleine Manufakturen, haben Hofl äden, in de-
nen sie ihre Produkte und auch eine Auswahl 
der ihrer Kollegen verkaufen. Die meisten Pro-
dukte kann man nahezu unverpackt kaufen, 
dafür weiß man genau, wo Fleisch, Eier, Kar-

toffeln und 
Co herkom-
men. Ja, zu 
dem Einen 
oder Anderen 
fahren wir mit 
dem Auto, 
dafür aber fal-
len ja auch die 
Transportwege 
weg, auf de-
nen die Pro-
dukte sonst in 
Supermärkte 
oder auf die 
Wochenmärk-
te kämen.
Hier zu kaufen, 
ist aus vielen 
Gründen nach-
haltig – allein 
schon, weil 
unsere Land-
wirte ihre Fel-
der nachhaltig 

bewirtschaften, ihre Tiere so artgerecht wie mög-
lich halten, das Futter aus der Region beziehen. 
Und weil schmeckt, was bei uns wächst. 
So hat kaum ein Schwein, das zum Verzehr 
bestimmt ist, es so gut wie die Schweine 
der Familie Schramm in Schwienkuhlen. 
Sie leben in großen Schweinebuchten auf 
Stroh, bekommen feine Gerste vom Nach-
barn und dürfen ganz in Ruhe groß wer-
den. Masse ist nicht das, was die Schramms 
wollen – ihnen liegt das Wohl ihrer Tiere 
am Herzen und das ihrer Kunden gleicher-
maßen. Sie züchten nicht umsonst seit den 
90er Jahren Angler Sattelschweine und ha-
ben diese alte Haustierrasse so mit vor dem 
Aussterben gerettet. Denn ihr Fleisch war 
ein bisschen aus der Mode gekommen, 
nicht ergiebig und mager genug, aber 
aromatisch, marmoriert und von hervorra-
gender Qualität. Heute wird das Fleisch der 
schwarz-rosa Scheine gerade deswegen 
geschätzt – und Bauer Schramm ist zu einer 
echten Marke geworden. Ergänzt wird das 
Fleisch der Angler Sattelschweine durch 

das der Durocschweine, ebenfalls 
eine alte Haustierrasse mit köstli-
chem Fleisch. Daraus machen hei-
mische Schlachter köstliche Sat-
telbeißer, deftige Kohlwurst, aber 
auch Leberwurst, Wiener und 
vom Filet bis zum Krustenbraten 
alles, was man vom Schwein so 
machen kann. Bauernhähnchen 
und Perlhühner runden den Nutz-
tierbestand ab – und während die 
Hähnchen es nett fi nden, auf der 
Wiese neben den Legehennen zu 
picken, machen es sich die Perl-
hühner, deren Fleisch so delikat 
zart an Wild erinnert, auf dickem 
Stroh bequem. Die Spezialitäten 
vom Schwein, die Hähnchen und 
das Perlhuhn gibt es immer don-
nerstags, freitags und samstags 
im Hofl aden – und rund um die 

Uhr am Automaten auf dem Hof. Hier kann man 
sich unkompliziert und lecker bedienen, neben 
den Fleisch- und Wurstwaren gibt es frische Eier, 

Milch, Joghurt, Kartoffeln und die in der Küche 
der Schramms frisch gekochten Speisen wie 
Hühnerfrikassee, -suppe oder -curry im Glas.
Liebhaber feinen Rindfl eischs werden das Fleisch 
der Galloways von unseren Wiesen lieben, denn 
es ist eine echte Delikatesse – zart, hochwertig 
und nachhaltig produziert wie auf dem Hof von 
André Thamm ist es und die zotteligen Rinder 
sind zudem auch noch ausgezeichnete Land-
schaftspfl eger. Wer ausgeprägten Fleischge-
schmack mag und gutes Rindfl eisch liebt, wird 
die Spezialitäten vom Galloway nicht mehr mis-
sen wollen – neben dem frischen Fleisch verkau-
fen die Züchter der Region oftmals auch feine 
Wurstspezialitäten von der Salami bis zum Sau-
erfl eisch.
Auf dem Bio-Hof der Familie Frohberg im Eutiner 
Dosenredder möchte man gern Huhn sein, denn 
in den Mobilställen haben die Hühnerdamen 

Regional ist ideal:

Geschmack, Frische und Qualität gleich 
„um die Ecke“

Einkaufstour zu heimischen Landwirten und Produzenten
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Leckeres und Handwerkliches
aus dem Norden

Bahnhofstraße 43 * 23714 Malente
www.snabbelsnuut.de 
snabbelsnuut@gmx.de
Tel. 04503 - 7928944

Am Liethberg 1, 23823 Seedorf OT Weitewelt
Tel. 0451 140 33 174 o. 0176 103 97 659

info@genussfleisch-galloway.de
www.genussfleisch-galloway.de

100% Tierwohl
Wir backen mit  
Eutiner Bio Eiern  
und grünem Strom  
der Eutiner 
Stadtwerke

immer einen war-
men, gemütlichen 
Rückzugsort, Platz 
und Ruhe zum Ei-
erlegen und eine 
Wiese, auf der sie 
immer Gras und 
leckere Würmer 
scharren können. 
Die Ställe werden 
alle 14 Tage umge-
stellt, auch damit 
das Gras sich erho-
len kann und der 
Boden nicht über-
düngt wird. Nicole 
und Frank Frohberg 
haben in den ver-
gangenen Jahren 
auf Bio umgestellt – aus Überzeugung und weils 
einfach nachhaltig ist. Biologisch angebautes Fut-
ter für die gefi ederten Damen, keine Pestizide, 
an Antibiotika gar nicht zu denken. Dafür Platz, 
frische Luft, gutes Futter. Das danken die Hüh-
ner mit Bio-Eiern mit einem wirklich dottergelben 
Dotter, die schmecken, wie sie sollen: Nach Ei. Es 
gibt sie am Eierhäuschen direkt auf dem Hof.
Im Herzen von Liensfeld liegt der Liens-
felder Landhof der Familie Wülfken. 
Hier bauen Jan-Henning und Inga 
Wülfken zum einen allerfeinsten 
Ostholsteiner Spargel 
an – den gibt es zwar 
nur von Mai bis Juni, 
dafür schmeckt er aber 
auch einfach herrlich. 
Allerdings gilt das auch 
für die Kartoffeln, die 
sich großzügig ganz-
jährig zeigen – die 
ersten sind frühe Sor-
ten wie die Annabel-
le oder die Ballerina, 
sie sind lecker, zart 
und müssen nicht 
geschält werden, das 
mindert die Arbeit, 
optimiert den Ge-
schmack. Echte Ge-
schmacksheldinnen 
sind dann die Kar-
toffeln, die sich Ende 
Juli bereit machen, 

auf den Feldern um 
Liensfeld herum ge-
rodet zu werden. Die 
Alleskönnerin Belana, 
die sich mit ihrem gel-
ben Fleisch vom Püree 
über die Suppe bis 
zu den Pommes oder 
Sazkartoffeln immer 
prima macht – und die 
legendäre Linda na-
türlich, die, wenn sie 
etwas lagert, immer 
fester kochend und 
geschmackvoller wird. 
Beide Kartoffelsorten 
gibt es bis 
weit ins Früh-
jahr hinein 

und sind viel mehr als nur eine Beilage.
Weit von „nur“ Beilage für Wurst, Käse, 
Marmelade entfernt sind die Brote und 
Brötchen unserer heimischen Bäcker – sie 
punkten mit Geschmack und Zutaten, 
die sich sehen lassen können. So ent-
stehen in der Backstube der Eutiner Bä-
ckerei Klausberger unter der Leitung von 

Bäckermeisterin Anja Klausberger 
aus besten Zutaten zahllose Brot-

sorten, die für wirklich 
jeden das Lieblingsbrot 
bereithalten, knusprige 
Brötchen, feinste süße 
Gebäcke und natürlich 
in der Weihnachts-

zeit Klausbergers 
legendärer und mehrfach 
prämierter Stollen. Was aus 
der Tüte kommt in heimi-
schen Backstuben nicht ins 
Brot, nur das, was wirklich 
reingehört – und das macht 
dank schonender Verar-
beitung, viel Zeit und der 
Handwerkskunst der Bä-
ckerInnen Geschmack und 
Qualität aus. Wann immer 
möglich werden regionale 
Zutaten verwendet – so 
wie bei den Klausbergers 
die Bio-Eier vom Frohberg-
hof oder auch Mehl aus 
N o r d -

deutschland. Aufs frische Brötchen vom Bäcker 
um die Ecke passt ein Fruchtaufstrich oder die 
feine Schoko-Nuss-Creme aus der Snabbelsnu-
ut. Das kleine Geschäft in der Malenter Bahn-
hofstraße macht seinem Namen alle Ehre – denn 
Snabbelsnuut heißt so viel wie Naschkatze, und 
die macht Familie Butenhoff hier glücklich: Mit ih-
ren hausgemachten Fruchtaufstrichen und Chut-
neys, mit Sirup, Balsamico und viel Köstlichem aus 
Früchten mehr.
Außerdem gibt es die eigens für die Snabbelsnuut 
gemischten Teesorten, die keine Wünsche offen 
lassen. Platz haben in der Snabbelsnuut auch an-
dere kleine Manufakturen aus Norddeutschland, 
die Liköre und Schokoladen, aber auch Papete-
rieprodukte, Wolliges, Schmuck und anderes 

Schönes herstellen. Kleine Familienbetriebe, die 
Köstliches produzieren, nachhaltig, liebevoll und 
mit einem großen Engagement – wer bei ih-
nen einkauft, 
stärkt eben 
die kleinen Be-
triebe vor Ort, 
schützt die 
Umwelt, aber 
bekommt vor 
allem Qualität, 
Frische und 
Geschmack . 
Und das 
von „um die 
Ecke“.
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Naturkostmarkt
Eutin

auf 250 qm mehr als 6 000 Artikel 
• täglich frisches Obst und Gemüse
• täglich frisches Brot und Kuchen
• Babynahrung
• exzellente Weine
• vegetarische und vegane Produkte

Wir sagen unseren treuen Kunden DANKE für das 
vergangene Jahre und wünschen alles Gute für 2021!

Mo.-Fr. 9.00-18.30 Uhr · Sa. 9.00-14.00 Uhr
Industriestraße 5a · 23701 Eutin · Tel. 04521-71315

40 Jahre alt ungefähr ist die Bio-Bewegung in 
Deutschland – und so alt ist auch der Eutiner 
Naturkostmarkt im Industriegebiet. Wie die 
Bio-Bewegung selbst hat er sich verändert, 
aber seinen Prinzipien treu geblieben. Was als 
kleines Lädchen mit Getreide, Milch und den 
ersten Bio-Produkten begann, bietet heute al-
les, was man zum Leben braucht. Nur eben bio 
und ein bisschen entspannter.
Der Naturkostmarkt ist einer der ersten Bio-
Läden Deutschlands– am 27. August 1980 öff-
nete er in der Schloss-Passage in der Lübecker 
Straße als „Bio-Stübchen“. „Auf 25 Quadrat-
metern und mit einem kleinen Kühlschrank mit 
zehn Litern frischer Milch“, erzählt Inhaberin 
Heike Andersen. „Damals haben wir noch alles 
selber gemischt und abgefüllt.“ Müsli wurde 
in Babybadewannen gemischt, das Getreide 
kam in großen Säcken und wurde selber ab-
gewogen und in Papiertüten gefüllt, die Milch 
kam per Milchwagen und erst im Bioladen in 
die Flaschen, „wir haben auch Honig und Genuss-
muse noch selber abgefüllt. Am Anfang wurden 
wir noch viel veräppelt, da waren wir die Ökos“, 
schmunzelt Heike Andersen, das aber habe sich 
spätestens 1986 mit Tchernobyl geändert. „Plötz-
lich wollten alle Sachen aus der letzten Ernte und 
kamen zu uns.“ 
Und dann kam die Bio-Bewegung ins Rollen – Ökos 
wurden zu Anfang die genannt, die weniger Fleisch 
aßen, auf die Herkunft ihrer Lebensmittel achteten, 
gar Brot selber backten. Zudem sei Bio damals der 

einzige Markt 
gewesen, der 
vegetarische 
oder gar ve-
gane Produkte 
anbot, erzählt 
Heike Ander-
sen. Bald sollte 
es Bio für alle 
geben, befand 
die Politikerin 
Renate Kün-
ast – ganz zu 
Recht, denn 

Bio ist für jeden gut. Keine Pestizide in der Land-
wirtschaft, die Stärkung kleiner Produzenten, faire 
Bedingungen und vor allem: Einfach gute Lebens-
mittel. „Aufgeweichtere“ Bio-Zertifi kate machten 
nach und nach möglich, dass es Bio nicht mehr nur 
im Bioladen gab – die wirklichen Spezialisten für 
Bio-Lebensmittel, Naturkosmetik und Co aber sit-
zen nach wie vor genau dort. So kann das Team des 
Naturkostmarktes ganz entspannt und kompetent 
Auskunft zu Herstellern und Inhaltsstoffen geben, 
weiß genau, was es im Sortiment hat. 
Nach Zwischenstationen in der Albert-Mahlstedt-
Straße ist der Naturkostmarkt 2001 ins Industrie-
gebiet umgezogen – 200 Quadratmeter Platz für 
feinstes Bio vom Müsli über Naturkosmetik bis zur 
Feinkost. „Unser Sortiment wurde immer größer“, 
erzählt Heike Andersen, „immer mehr Menschen 
wollten Bio.“ Das, was in den 80ern als schräge 
Nische mit Jutetasche begann, war ganz normal 
geworden, gut normal. Mittlerweile ist das Sor-
timent des Naturkostmarktes mit mehr als 4.000 
Artikeln des kompletten Lebensbereiches an das 
eines konventionellen Supermarktes angelehnt, 
nur die Inhaltsstoffe der Produkte, oftmals auch die 
Herkunft und die Verarbeitung sind grundverschie-

den. „Die Lebensmittel sind 
noch mehr Lebensmittel“, sagt 
Heike Andersen, „es ist einfach 
deutlich weniger drin, keine Ge-
schmacksverstärker oder Farb- 
und Konservierungsstoffe.“ Die 
meisten Biohersteller handeln 
nach wie vor nach der Maxime: 
Belasse deine Lebensmittel so 
natürlich wie möglich. Gleiches 
gilt für die Naturkosmetik – in 
den meisten Produkten ist nur 
drin, was unbedingt rein muss. 
Das schmeckt und spürt man. 

Und das ist es, was die Men-
schen an biologisch angebauten 
und hergestellten Produkten 
schätzen – und so mit dem Kauf 
von Bio-Produkten ein ganzes 
Stück Nachhaltigkeit leben. 
„Das Gesamtkonzept Bio ist 
nachhaltig, Anbau und Produkti-
on klimafreundlicher“, sagt Hei-
ke Andersen, „uns wäre bio und 
regional kombiniert am liebsten, 
das geht natürlich nicht, aber wo 
immer es möglich ist, versuchen 
wir es.“ Ihr Großhändler in Ham-
burg bezieht Obst und Gemüse 
aus dem Norden, so ist Saiso-
nales wie Kohl, Kartoffeln, Rote 
Bete und Wintersalate regional 
– ebenso wie die Produkte vom 
Bauckhof oder die Backwaren 
von der Mühlenbäckerei. Viele 

der Bio-Produzenten sind Familienbetriebe – Rapun-
zel, der Bauckhof, die Naturkostsafterei Voelkl. Sie 
alle begleiten Bio-Fans schon seit Jahrzehnten, so 
wie der Naturkostmarkt. 
Heute ist Bio für viele selbstverständlich, für andere 
ein Lebensstil und dann sind da die, ohne despek-
tierlich sein zu wollen, eingefl eischten Ökos, die seit 
40 Jahren im Eutiner Bioladen einkaufen, einfach 
weil sie wissen, was sie daran haben. „Einige der 
Kunden von vor 40 Jahren kommen immer noch zu 
uns“, freut sich Heike Andersen, „viele entdecken 
uns neu. Beides ist toll.“ Es ist eine bunt gemisch-
te Kundenschar, die sich über den Naturkostmarkt 
freut – von Studenten über junge Familien, Men-
schen, die auf ihre Ernährung achten oder festge-
stellt haben, dass Bio einfach schmeckt, und Men-
schen mit Unverträglichkeiten oder Allergien. Sie 
alle fi nden hier, was sie brauchen – sogar der eine 
oder andere Sonderwunsch kann erfüllt werden, 
weil es hier persönlich, fast ein bisschen familiär zu-
geht und man hinter jeder Maske das Lächeln sehen 
kann. 

Vom Biostübchen zum Naturkostmarkt:

„Am Anfang wurden wir noch viel veräppelt“
Seit 40 Jahren Anlaufpunkt für Bio-Fans, Ernährungsbewusste und Genießer

Heike Andersen kennt ihren Naturkostmarkt vom ersten Tag an – so 
wie das Brennessel-Shampoo von Logona und das Rapunzel Original 
Müsli, die beiden Produkte, die sich auch nach 40 Jahren immer noch 
großer Beliebtheit erfreuen. Ebenso wie der Eutiner Naturkostmarkt.

an der Schwentine in der Innenstadt von 
Plön – Lübecker Straße 10 / UG: Täglich 
frischer Mittagstisch, 
Tartes und Quiches, 
Kuchen u.v.m.

Genuss am Fluss

Bestellung ist unter Tel. 04522 / 7 46 44 52  
oder whatsapp 0151 / 19 12 62 22 möglich.  

Immer frisch, 

regional, oft  

bio & vegan.

Unseren Speiseplan finden Sie u.a. auf  
Facebook unter „Tarte in Plön“. 

Strom - Heizung - PKW-Ladest.
umstellen auf die kostenlose Sonne
www.stoltenberg-energie-group.de • 0 43 44 - 4 11 00

Alte Smartphones tun Gutes
Wohin mit dem alten Handy? Statt in der 
Schublade vor sich hin zu liegen, gibt es mitt-
lerweile Orte und Institutionen, wo man es 
abgeben kann und es wiederverwertet wird 
– unter anderem sind das: handysfuerdieum-
welt.de, fl ip4new.de oder labdoo.org. Hier 
können noch funktionsfähige Geräte super 
da eingesetzt werden, wo sie dringend ge-
braucht werden. Kaputte Handys leisten ihren 
Beitrag zum Umweltschutz, indem ihre wert-
vollen Inhaltsstoffe ausgebaut und wiederver-
wertet, der Rest recycelt wird.
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FR
Fehmarn Recycling
Containerdienst • Entsorgung • Abbruch
Landwirtschaftliche Lohnarbeiten • GaLaBau

Strohhandel • Baggerarbeiten

Fehmarn Tiefbau
Tiefbau • Kanalbau • Straßenbau

Pflasterarbeiten
Mummendorf

Hochfelder Mühle 2, 23769 Fehmarn
Tel. 0 43 71-88 08-0, Fax 0 43 71-88 08-88

e-mail: info@fr-fehmarn.de
www.fr-fehmarn.de

Abbruch 
und Recycling sind 

nachhaltig und 
grün - FR

Tel. 0 43 71- 88 08-0

NaturPur.indd   1 14.12.20   16:40

Noch immer werden in vielen Län-
dern der Welt Arbeitskräfte ausge-
beutet, Bauernfamilien kommen 
mit ihrem Ertrag kaum über die 
Runden und Kinder arbeiten von 
früh bis spät, anstatt zur Schule zu 
gehen, damit wir in den reichen In-
dustrieländern auch exotische Pro-
dukte wie Kakao, Kaffee, Bananen, 
und Baumwolle, aber auch alltäg-
liche vermeintlich bedenkenlose 
Produkte wie Wein, Honig, Zucker 
und Rosen möglichst günstig und 
in großen Mengen zur Verfügung 
haben. Fairtrade, in Deutschland 
durch die 1992 gegründete Initi-
ative TransFair e.V. vertreten, setzt 
sich für fairen Handel, angemesse-
ne Löhne, sowie ökologische und 
ökonomische Standards ein und 
markiert entsprechende Produk-
te für den Konsumenten deutlich 
sichtbar mit einem Fairtrade-Siegel.
Verschiedene Siegel kennzeichnen, ob das gesam-
te Produkt unter Fairtrade-Standards hergestellt 
wurde (beispielsweise bei Kaffee), nur einige Be-
standteile eines Mischprodukts (zum Beispiel fair 
gehandelter Kakao in Schokolade), oder ob die 
Rohstoffe (beispielsweise die Rohbaumwolle in ei-
nem T-Shirt) fair gehandelt wurden.
Sind Produkte mit einem Fairtrade-Siegel verse-
hen, kann sich der Verbraucher darauf verlassen, 
dass sie über die gesamte Produktionskette zu-
rückverfolgbar sind, ohne Kinderarbeit hergestellt 
wurden, keine gefährlichen Pestizide eingesetzt 
wurden und die Arbeitsbedingungen menschen-
würdig sind. Durch einen Mindestpreis gibt Fair-
trade auch Kleinbauernfamilien die Gewissheit 
stabiler Preise, fordert demokratische Organisati-
onsstrukturen, um Ausbeutung und Kinderarbeit 
zu verhindern und fördert den Bio-Anbau zusätz-
lich. Durch regelmäßige Kontrollen wird die Ein-
haltung der Standards überwacht.

Eine der Kampagnen 
von Fairtrade ist „Fair-
trade Towns“ - und 
Eutin gehört dazu: Am 
23. November 2013 
wurde Eutin deutsch-
landweit die 214. 
Fairtrade-Stadt. Da-
mals war sie die erste 
Fairtrade-Stadt in Ost-
holstein - inzwischen 
haben auch Fehmarn 
(2018) und Oldenburg 
i.H. (2020) den Titel 
Fairtrade-Town zuge-
sprochen bekommen. 
In ganz Deutschland 
haben sich bereits 
über 700 Städte dem 
Konzept angeschlos-
sen, weltweit gibt es 
bereits über 2000 Fair-

trade-Towns in 36 Ländern.
Um Fairtrade-Town zu werden, muss eine Kom-
mune fünf Kriterien erfüllen: Erstens muss ein 
offi zieller Ratsbeschluss gefasst werden, zweitens 
eine Steuerungsgruppe gebildet werden. Diese 
Steuerungsgruppe koordiniert sämtliche Aktivitä-
ten und vernetzt die einzelnen Akteur*innen. In 
Eutin war bis 2019 die Fairtrade-Initiative (später 
PlanE) gleichzeitig als Steuerungsgruppe aktiv, 
zur Rezertifi zierung bildete sich eine neue Steu-
erungsgruppe um Bürgervorsteher Dieter Holst - 
erst am 12. Dezember fand auf dem Markt eine 
Adventsaktion statt, auf der Maskottchen fair ge-
handelten Kakao verteilten.
Drittens müssen - je nach Einwohnerzahl - lokale 
Einzelhandelsgeschäfte, Cafés, Restaurants und 
Floristen verschiedene Fairtrade-Produkte an-
bieten. Aber nicht nur die Wirtschaft, auch die 
Zivilgesellschaft muss den Fairtrade-Gedanken 
unterstützen: Viertens müssen sich unter Schu-
len, Vereinen, Kirchengemeinden oder ähnliche 

Akteur*innen fi nden, die einmal jährlich eine Akti-
on zum fairen Handel durchführen. Zu guter Letzt 
muss öffentlichkeitswirksam gearbeitet werden: 
Mindestens vier Artikel in regionalen Medien müs-
sen zum Zeitpunkt der Zertifi zierung vorliegen.
Eutin hat alle diese Kriterien erfüllt, 2019 wur-
de der Antrag auf Rezertifi zierung bestätigt und 
die Stadt somit bis 2021 Fairtrade-Town. Damit 
das kein leeres Versprechen bleibt, kann jede*r 
einzelne Bürger*in etwas tun: Einfach mal beim 
nächsten Einkauf die Augen offenhalten und die 
Entscheidung zugunsten des fair gehandelten Pro-
dukts treffen!

Kann mein Kaffee unfair sein?
Was bedeutet eigentlich Fairtrade?

Das Fairtrade-Siegel bürgt dafür, dass 
das Produkt wie auch seine Rohstoffe 
unter fairen Bedingungen hergestellt 
wurde.

Unser Tipp:
Umweltschonendes Kochen

Beim Kochen lässt sich die Umwelt prima 
schonen – angefangen beim Einkauf regiona-
ler, saisonaler Lebensmittel über das Achten 
auf die Verpackungen und ihr Recycling bis 
hin zum Einfrieren oder Aufbewahren der Res-
te im Kühlschrank. Die sind nämlich am Tag 
darauf eine super Vorspeise – reicht es für eine 
Portion zum Einfrieren, freuen Sie sich irgend-
wann, wenn Sie ein fertiges Essen in der Tief-
kühltruhe haben. 
Aus Gemüseschalen von Karotte, Kartoffel, 
Kohlrabi und Co kann übrigens eine super 
Gemüsebrühe entstehen – und wer die Rinde 
seines Käses nicht wegwirft sondern einfriert 
und beim nächsten Eintopf oder der Mines-
trone mitkocht, freut sich nochmal über ihre 
Aromen.
Bei vielen Gerichten kann man sich das Vor-
heizen des Backofens sparen, denn die Zube-
reitungszeit verlängert sich nur minimal, dafür 
verringert sich der Stromverbraucht. Wer doch 
vorheizen will, achtet darauf, das so spät wie 
möglich zu tun, um den Ofen nicht unnötig 
lang leer laufen zu lassen.
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Sanitätshaus am Löwen 
Markt 10 | 24211 Preetz | Tel.: 0 43 42 / 71 55 0 

Keine Wartezeiten: Rezept einfach hochladen 

Bequem von Zuhause: Rezept abfotografieren 

Einfach: Abschicken und zeitnah abholen  
www.gzl.de 

Ein Service unseres 
Sanitätshauses 

Das Eutiner Forstrevier „Wüstenfelde“ ist Be-
standteil des Schutzgebietes „Seen des mittleren 
Schwentine-Systems und Umgebung“. Revierleiter 
Alexander Decius hat eine Menge über seinen Ar-
beitsbereich zu erzählen, in dessen Mitte der sagen-
umwobene Uglei-See liegt. Wer dieses fi schreiche 
Gewässer auf einem der vielen Spazierwege in einer 
knappen Stunde umrunden will, kann das machen. 
Aber dann kriegt er oder sie kaum etwas mit von 
dem, was da in den Wiesen und Auen oder im Wald 
an Fauna und Flora lebt. „Man sieht ja gar keine Tie-
re!“ hört man manchmal von Spaziergängern. Kein 
Wunder, denn Wildtiere leben in der Regel sehr zu-
rückgezogen und sind zum Teil dämmerungs- oder 
nachtaktiv. Deswegen bleibt die tatsächliche Wild-
dichte vielen Menschen verborgen. „Wenn man 
hin und wieder innehält, kann man viele Tiere auch 
vom Weg aus beobachten“, sagt Revierförster Ale-
xander Decius und meint damit wohl auch  kleinere 
Tiere, wie Eichhörnchen, Igel, Haselmaus & Co. Und 
wenn man den Specht hämmern hört, kann man 
ihn manchmal leicht orten und sogar fotografi eren. 
Wenn ein Waldbesucher das Geräusch einer Ket-
tensäge höre, denke dieser oft: Hier wird mal wie-
der ein Baum gefällt, wie schade! Das sei, sagt der 
Förster, ein Problem für viele Menschen, die der 
Meinung seien, Natur-Nutz sei gleichzusetzen mit 
Natur-Schädigung. In Deutschland werde halt nicht 
– wie beispielsweise in Kanada oder in den USA – 
zwischen geschützten Wäldern (Nationalparks) und 
reinem Nutzwald (zum Beispiel zur Holzgewinnung 
für Papier) getrennt. Seit dreihundert Jahren gebe 
es in Deutschland nachhaltig genutzte Multifunk-
tions-Wälder. 
Multifunktion - das klingt ziemlich technologisch. Es 
heißt konkret: Die meisten Wälder in Deutschland 
dienen drei Haupt-Zwecken, und zwar: der wirt-
schaftlichen Nutzung, dem Naturschutz und der 
Nah-Erholung. Diese drei Aufgaben erfüllt auch der 
Eutiner Wald auf ein und derselben Fläche. Es sei 

das Ziel, so Förster Decius, diese drei Funktionen in 
einem ausgewogenen Verhältnis zu halten. So sei es 
wichtig, auf die Dauer ein gesundes Waldklima am 
Boden zu bewahren. 
Der Förster weiß, dass manche Menschen Anstoß 
daran nehmen, dass es keinen ordentlichen „Wald-
putz“ gebe, dass morsche Bäume oder die kleinen 
Äste gefällter Bäume an manchen Stellen einfach so 
herumliegen. Das sei aber notwendig, um Kleinst-
lebewesen wie Käfern und Insekten einen Lebens-
raum zu bieten, was letztendlich auch einer arten-
reichen Vogelwelt zugute komme. Und wenn es zu 
bestimmten Jagd-Zeiten im Walde knallt, dann gehe 
es hauptsächlich darum, den Bestand an Damwild, 
Rehen und Wildschweinen überschaubar zu halten 
und damit die Schädigungen durch Wildverbiss 

im Wald bzw. durch Wühlar-
beit der „Schwarzkittel“ in der 
Landwirtschaft zu begrenzen. 
Ob Bäume gefällt werden 
müssen (wegen Schädlingsbe-
fall) oder gefällt werden sollen 
(weil sie sozusagen „erntereif“ 
sind), oder ob sie ein lebens-
langes „Bleiberecht“ erhalten, 
erkennt man an verschiedenen 
Zeichen an den Bäumen, die 
uns Förster Decius „enträtsel-
te“: Ein schräger heller Strich 
bedeutet: Dieser Baum wird 
entnommen. - Ein dicker weißer 
Punkt bedeutet: Wirtschaftlich 
wertvollster Baum, der noch an 
Umfang zunehmen soll. - Zwei 
waagerechte Striche bedeuten: 
Einfahrt zu einer sogenannten 
„Rückegasse“, über die gefällte 
Bäume herausgezogen werden, 
und zwar mit einem Fahrzeug. 
Doch die Befahrung fi ndet nur 
auf der Rückegasse statt. So 
wird der Rest des Waldbodens 
nicht verdichtet. - Ein Dreieck 
bedeutet: Dieser Baum wird aus 
der Nutzung herausgenommen, 

also nicht gefällt. Der darf 
alt werden. So gibt es 
eine ganze Anzahl 200 
Jahre alter Buchen und 
Eichen im Revier Wüsten-
felde. 
Ein Förster rechnet vom 
Pfl anzen bis zum mögli-
chen Fällen eines Baumes 
80 bis 180 Jahre. Wenn 
also eine  Buche zum Bei-
spiel140 Jahre wachsen 
könne, bevor sie abge-
sägt werde, dann sei dies 
- so Förster Decius - ein 
Vorgang, der dem Prinzip 
Nachhaltigkeit entspre-
che. Von einem jährlichen 
Baumzuwachs von 7 bis 
9 Festmetern pro Hektar 
und Jahr in seinem Re-
vier würden lediglich 5,8 
Festmeter wirtschaftlich 
genutzt. 

Zur Hälfte bestehen die Baumarten im Revier Wüs-
tenfelde aus Buchen, gefolgt von Eichen und ver-
streut vielen „Minderheiten“. Ansammlungen von 
Nadelbäumen gibt es vereinzelt dort, wo eher „är-
merer Boden“ vorherrscht, wie am Eutiner See. 
Eschen gibt es so gut wie keine mehr. Die meisten 
sind einem Pilz zum Opfer gefallen, und die übrig 
gebliebenen wird es auch dahinraffen. Geschädigt 
sind auch die Sitkafi chten durch die gleichnamige 
Laus. Doch es ist zu hoffen, dass diese Fichten sich 
wieder erholen. Die Trockenheit im Jahr 2018, so 
Decius, habe den Bäumen schwer zu schaffen ge-
macht. Dadurch konnte sich der Borkenkäfer stark 
ausbreiten, der auch „Buchdrucker“ genannt wird, 
weil seine Larven Gänge in die Rinde graben, die an 
aufgeschlagene Buchseiten erinnern.  
Im Gespräch mit Förster Alexander Decius kam 
unvermeidlich das Thema „Klimawandel“ aufs 
Tapet. Dieser spiele, sagte Decius, in der langfris-
tigen forstwirtschaftlichen und naturschützenden 
Planung eine große Rolle. Man könne zum Beispiel 
– aufgrund einer Kartierung von Bodenarten und 
Grundwasser-Verhältnissen – voraussagen: „Auf 
diesem oder jenem  Boden kann die Buche, die Ei-
che – oder welcher Baum auch immer –  noch in 50 
Jahren gedeihen.“ Man müsse als Förster sowieso 
in größeren Produktions-Zeiträumen denken als ein 
Landwirt, der von Jahr zu Jahr planen (und Pläne 
anpassen) könne. 
Damit der Wald für die Bevölkerung ein intakter 
Wald mit allem was darin lebt und wächst bleibe, 
sollten die Besucher ihren Beitrag dazu leisten, 
meint Förster Decius. Er beklagt, dass immer mehr 
Gartenabfälle im Wald entsorgt würden, wohl in 
der irrigen Annahme, man gebe doch nur der Natur 
etwas  zurück. Es könnten jedoch  fremde Arten 
von Pfl anzen eingebracht werden, die die einhei-
mischen verdrängen. – Auch bitte er Wanderer, die 
mitunter querfeldein durch den Wald stapfen, auf 
den Wegen zu bleiben, um das Wild nicht aufzu-
stöbern und zu vergrämen. Vernunft  und Respekt 
vor der Natur geböten es auch ohne eine Vorschrift, 
einen eigenen Beitrag zur Erhaltung des Waldes zu 
leisten. So könne er seine Dreierfunktion erfüllen: 
Wirtschaftlichkeit, Naturschutz, Erholung. 

Ein Wald der vielen Möglichkeiten
Erhaltungs-Ziele:  Erholung und Naturschutz im Gleichklang mit Wirtschaftlichkeit
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Anzeigenübersicht

Bedarfsfeld: Mehr Raum schaffen.

André Tamm
Albert-Mahlstedt-Straße 12
23701 Eutin
Telefon 04521 5151

ALF Waterproofing GmbHnname

ALF Waterproofing GmbH  • Stoschstr.12
24235 Laboe • Telefon: 0800/0550770

Wildfl eisch, also Fleisch 
vom Reh-, Dam-, Rot- 
oder Schwarzwild (wie 
das Wildschwein in 
Fachkreisen genannt 
wird), ist so eine Sache 
– gut zubereitet ist es 
ein echter Genuss. Und 
zudem das nachhal-
tigste Fleisch, das man 
überhaupt verzehren 
kann. Komplett Bio, frei 
von Antibiotika oder 
Massentierhaltung, da-
für ist seine CO2-Bilanz 
super, weil es seinen 
Biodünger überall ver-
teilt. Die Transportwe-
ge sind denkbar kurz, 
wenn es aus der Regi-
on kommt – und der 
bewusste Einkauf wie 
auch der Verzehr hei-
mischen Wildfl eisches 
hilft beim Erhalt von 
Feld, Wald und Flur wie 
auch des Wildbestandes. 
Denn die Jagd, wie sie hier bei uns ausgeübt wird, 
ist – wie auch die Bewirtschaftung des Waldes – 
per se nachhaltig. „Wir haben eine Hegepfl icht, 
einen artenreichen und gesunden Bestand und 
die Grundvoraussetzungen dafür zu erhalten“, 
erklärt Otto Witt, Ehrenvorsitzender der Kreis-
jägerschaft Ostholstein, „Ist dieser Bestand, die 
Anzahl des Wildes, optimal für die Region, in 
der er unterwegs ist, wird immer nur so viel Wild 
entnommen, dass er unversehrt bleibt.“ Das lässt 
sich leicht anhand der Wildbestands-Schätzung, 
die immer zum 1. April vorgenommen wird, er-
rechnen. Erlegt wird, wenn der Bestand so passt, 
dann soviel Reh-, Dam- und Schwarzwild, wie es 
im Jahr Zuwachs gibt – „wir müssen jagen, um 
die Fläche nachhaltig bewirtschaften zu können“, 
erklärt Otto Witt, „damit das Wild keinen Scha-
den verursacht. So ist jeder Jagdpächter verant-
wortlich, dass nicht zuviel Wild unterwegs ist und 
muss jeden vom Wild angerichteten Schaden er-
setzen.“ Damwild im Raps, Schwarzwild im Mais, 
Verbiss, aber auch übermäßige Wildunfälle pas-
sieren da, wo der Wildbestand nicht mehr an die 
Bedingungen angepasst ist. 
Wer in Ostholstein oder Plön jagen will, muss den 
Jagdschein machen und wird von der jeweili-
gen Kreisjägerschaft umfassend und umfang-
reich ausgebildet und geprüft. „Wir bilden so 
aus, dass die Anwärter eine Bindung zur Natur 
bekommen, wenn sie sie noch nicht haben“, 
sagt Otto Witt, „der Respekt und das Be-
wusstsein für die Mitgeschöpfe, die Empathie 
fürs Wild sind unerlässlich.“ Die JägerInnen 
schließen sich dann im besten Fall einer Jagd-
genossenschaft an. Wer von diesen JägerInnen 
Wildfl eisch verkauft, weiß genau, wie Wild ge-
schossen, aufgebrochen und abgehangen wird 
– sie müssen sich zudem vom Gesundheitsamt 
als Lebensmittelhändler registrieren lassen.
Jedes Stück Wild, das von einem Jäger geschos-
sen und als Wildfl eisch in den Verkehr gebracht 
werden soll, wird vom Tierarzt geprüft – und 

erst dann zur Ver-
arbeitung freigege-
ben. Dafür arbeiten 
die Jäger mit für 
Wildfl eisch zertifi -
zierten Schlachterei-
en vor Ort zusam-
men, die das Fleisch 
für sie zu Braten, 
Rücken, Lachsen, 
Ragout, Steaks zer-
legen und auch zu 
Wildwurstspeziali-
täten verarbeiten. 
Sicher in Sachen 
Qualität des Flei-
sches kann man also 
dann sein, wenn es 
vom örtlichen Jagd-
pächter oder Förs-
ter stammt oder 
vom Schlachter, der 
das Wildfl eisch di-
rekt aus der heimi-
schen Jagd bezieht. 
Wer also das Schild 

„Wildfl eisch zu verkaufen“ am Wegesrand oder 
im Wald sieht, erkundigt sich am besten, wer der 
Wildfl eischverkäufer ist, kann auch bei der Kreis-
jägerschaft nachfragen, wer auf der Fläche jagt. 
Wie man erkennt, ob es gut ist? Wie immer 
bei Fleisch zählen Geruch und Geschmack und 
wie es sich brät. „Viele sagen, sie mögen den 
Wi ldgeschmack 
nicht“, so Hans-
Martin Hey, „aber 
dann haben sie 
schlechte Erfah-
rungen mit Wild-
fl eisch gemacht, 
denn zu starker 
W i ldgeschmack 
entsteht nur, wenn 
das Tier nicht or-
dentlich geschos-
sen oder aufge-
brochen wurde.“ 
Wildfl eisch ist von 
Natur aus mager 
und von festerer 
Konsistenz – durch 
die natürliche Viel-

falt in der Ernährung ist Wildbret gut verträglich, 
reich an gesunden, ungesättigten Omega 3-Fett-
säuren und hat ein differenziertes Geschmacks-
spektrum. Es enthält eine ähnliche Konzentration 
an Nährstoffen wie andere Fleischarten, liefert 
aber or allem Vitamine der B-Gruppe, Eisen, Zink 
und Selen. 
Wer Wild beim Händler oder im Supermarkt 
kauft, sollte sicher sein, dass es heimisches Wild 
ist, rät der Rixdorfer Förster Hans-Martin Hey. „Es 
ist auf der Fläche in der Region gewachsen, bes-
seres Fleisch gibt es gar nicht. Aromatisch, zart 
und richtig lecker.“
Nachhaltig in jeder Hinsicht also – denn im bes-
ten Fall verringert zudem jedes Stück Wildfl eisch, 
das verzehrt wird, die Nachfrage nach Fleisch aus 
Massentierhaltung. Etwas teurer als handelsüb-
liches Fleisch ist es wohl, aber wer sein Fleisch 
ohnehin beim Schlachter oder beim Bauern um 
die Ecke kauft, wird darüber nicht verwundert 
sein, denn Fleisch ist ein hochwertiges Lebens-
mittel vom Tier, das sollte wertgeschätzt werden. 
Informationen über vertrauenswürdige Wild-
fl eisch-Quellen in der Region gibt es beim 
S c h l a c h t e r, 
Jagdpächter 
oder Förster 
vor Ort, den 
hiesigen Kreis-
jägerschaften 
und auch un-
ter www.wild-
auf-wild.de.

Der nachhaltige Genuss: 

Wildfleisch aus heimischer Jagd

Unser Tipp:
Wer sich noch nicht so recht an Wildfl eisch 
herantraut, es aber gern mal probieren 
würde, lässt sich von Jäger oder Schlachter 
Lachse vom Wildschwein geben, brät sie 
in der Pfanne kurz von beiden Seiten an, 
sodass sie innen rosa sind. Grobes Meer-
salz und frisch gemörserten Pfeffer drauf, 
Rosmarinkartoffeln aus dem Ofen und 
Feldsalat dazu und das Sonntagsessen ist 
fertig! Im Sommer macht sich Wild auch 
ausgezeichnet auf dem Grill, viele Jäger 
lassen feine Grillwürste aus Wildfl eisch an-
fertigen, aber auch so ein Lachs oder ein 
Steak vom Hirsch sind sehr köstlich.

Robotermäher
STIHL RMI 422

Inh. Mirko Denker-Gosch 
Tel. 0 45 23 - 16 42

www.woellert-malente.de

ab 

899,- €Motorsägen

Inh. Mirko Denker-Gosch 
Tel. 0 45 23 - 16 42

www.woellert-malente.de

MotorsägenMotorsägen
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BETTINA PIEL
Flehmer Strasse 9 I 23714 Malente

FON   +49 1573 0048706
MAIL seifendealer@mail.de
WEB   www.seifendealer.com

ALLES WAS WIR TUN, TUN WIR 
MIT HERZ  UND VERSTAND,

DEM NÖTIGEN RESPEKT  
ZUR NATUR UND 

ZUM WOHLE DEINER HAUT

natürliche Körperpflege 
aus liebevoller Handarbeit

HANDGEMACHT  I  VEGAN  
PLASTIKFREI  I  KEINE UMVERPACKUNG 

FAIRHANDEL  I BIO

Nachhaltig, pflegend, gut für Haut und Seele
Die SeifenDealer-Produkte aus Benz sind Nachhaltigkeit und Natur pur

Im Herzen von Benz, einem kleinen Dorf in der 
Nähe von Malente, entstehen Pfl egeproduk-
te, die Natur pur sind und deren Nachhaltig-
keit bis zum Kleber auf den Etiketten reicht. 
Liebevoll und fachkundig durchdacht bis ins 
Detail, gemacht mit einer Menge Herz und 
ausschließlich aus natürlichen Rohstoffen ent-
stehen hier die feinsten Seifen, Handbalsam 
und Körpermousse, Duschzucker und Festes 
Shampoo, denn hier sind die „SeifenDealer“ 
am Werk. Hört sich gefährlich an, ist es aber 
nicht, ganz im Gegenteil – die Produkte tragen 
Namen wie Omas Leinen, Pipilotta, Badaboom 
oder Herr Lich, Jardin d’hiver oder Lustbirne. 
Sie stehen für den Duft von Seife, Körper-
mousse und Co, der eigens für die SeifenDea-
lerin hergestellt wird. So riecht Omas Leinen 
wie frisch gewaschen, Pipilotta nach gebrann-
ter Mandel und Zuckerwatte, Lustbirne nach 
herrlich reifer Birne – und jeder passt perfekt, 
macht gute Laune und begleitet entspannt 
und unaufdringlich durch den Tag.
Die SeifenDealer-Chefi n ist Bettina Piel. Sie 
macht schon ihr Leben lang Seifen, hat die 
Rezepte und die Zutaten dafür immer weiter 
verfeinert und darauf aufbauend ihre Produkt-
linie erweitert. „Manchmal sieht es bei mir aus 
wie in einer Konditorei“, lacht Bettina Piel und 
wirft die große Küchenmaschine an. Für ihre 
Körpermousse, eine unglaublich zarte, reich-
haltige Körperpfl ege, schlägt die SeifenDeale-
rin Sheabutter wie Sahne auf, gibt dann vor-
sichtig Oliven- mit Mandelöl und einem Duft 
gemischt dazu, ein winziges Bisschen Stärke 
für die Konsistenz, noch einmal gut aufge-
schlagen wird die Mousse dann durch eine Tülle in 

die Glastiegel-
chen gespritzt 
wie Butter-
creme auf die 
Torte – und tat-
sächlich könn-
te man, wenn 
man wollte, die 
Körpermousse 
auch essen, 
denn wie alle 
SeifenDealer-
Produkte be-
steht sie nur 
aus biologisch 
a n g e b a u -
ten Ölen und 
Fetten. „Nur 
schmeckt sie 
nicht so gut wie 
sie aussieht“, 
s c h m u n z e l t 
Bettina Piel.
Vier, maximal 
fünf Zutaten 
sind es, aus 
denen sie pfl e-
gende, natürli-
che, hochwer-
tige Produkte 
herstellt. Die 
Inha l t s s to ffe 
hat Bettina Piel 

auf die Bedürfnisse von Haut und Haar abgestimmt. 
Hochwertige Kakaobutter, Oliven- und Sonnenblu-
men- sowie ein Wirkstofföl wie Avocado-, Mandel-, 
Hanf- oder Walnussöl, dazu manchmal ein naturi-
dentischer Duft. So gibt Walnuss-Öl dunklem Haar 
Glanz, Mariendistel belebt Locken, Weizenkeim und 
Olive pfl egen Haar und Kopfhaut. Bei der Deocreme 
sind es Sheabutter und Kokosöl, die pfl egen, 
Tonheilerde, die antibakteriell wirkt, und das 
Natron, das unangenehme Gerüche bindet. 
Das Handbalsam braucht neben Oliven- und 
Kokosöl auch Shea- und Kakaobutter und 
ein bissen Mandelkernöl für die beste Pfl ege. 
Fertig. „Man braucht nicht viel, um ein gu-
tes Produkt zu machen, aber gute Zutaten.“ 
Und eine schonende Verarbeitung. Bettina 
Piel macht ihre Seife im Kaltsiedeprozess, der 
dauert zwar etwas länger, verbraucht aber 
viel weniger Energie und erhält die wertvollen 
Inhaltsstoffe der Öle und Fette. Vielmehr wird 
dabei die Molekularstruktur der Zutaten auf-
gespalten – „das ist wie im Bällebad“, macht 
Bettina Piel deutlich, „das Gute ist in den Bäl-
len, daher müssen sie aufgespalten werden.“ 
Das natürliche Glycerin wird dabei freigesetzt 
und geht eine Symbiose mit den anderen In-
haltsstoffen ein, sodass ein festes Seifenstück 
entsteht. Dann muss die Seife erstmal liegen, 
damit das Destillat verfl iegt – wie lange, das ent-
scheidet das Labor, in dem jedes Produkt geprüft 
wird. Bettina Piel hat ihre Produkte Naturkosmetik-
zertifi zieren lassen und bewusst eines der strengsten 
Labels gewählt – OrgNature betrachtet das ganze 
Produkt vom 100 Prozent pestizidfreien Rohstoff bis 

zur Verpackung. „Das war uns wichtig. Bei uns 
zählt das Produkt, es geht nicht um schnelle 
Wirtschaftlichkeit sondern um gute Inhaltsstof-
fe und eine Verarbeitung, die keine Ressourcen 
verschwendet.“ Jeder Schritt, jedes Detail ist 
auf Nachhaltigkeit geprüft – so stecken die Sei-
fen und Shampoos in Tütchen, die eigentlich 
Burger beherbergen, geschützt von MeatFol-
der, der in der Fleischerei zum Verpacken von 
Fleisch verwendet werden. „Man muss ja das 
Rad nicht neu erfi nden sondern kann einfach 
das kreativ nutzen, was es schon gibt“, fi ndet 
Bettina Piel. Die Körpermousse kommt in Gla-
stiegel aus recycletem Glas, die sie sehr gern 
ausgewaschen wieder zurücknimmt. „Es war 
ja schon alles da, wir versuchen, das Ursprüng-
liche in die moderne Zeit zu holen, ohne Chi-
chi und Überfl üssiges.“ Die SeifenDealer sind 
längst ein Betrieb, der blattlos arbeitet und 
Ökostrom nutzt – und sogar der Kleber auf den 
Etiketten ist auf pfl anzlicher Basis gemacht. 
„Und wer mag, bekommt die Produkte wenn 
möglich auch unverpackt.“ Unnötig zu sagen, 
dass von der Seife bis zum Duschzucker (aus 
Biozucker hergestellt und wunderbar schonend 
zur Haut) alles komplett mikroplastik- und mi-
neralölfrei, vegan und bio sowieso ist. 
Nachhaltig ist an den SeifenDealer-Produkten 
auch, dass sie super ergiebig sind – ein Sei-
fenstück kann locker monatelang halten, von 
der Körpermousse braucht man nur ein winzi-
ges bisschen. Und sogar die Seifenabschnitte 
werden nicht weggeworfen sondern zum Son-
derpreis in kleinen Päckchen verkauft, toll zum 
Ausprobieren. 

„Mein Traum ist es, meine Seifen irgendwann aus 
rein regionalen Zutaten zu machen“, sagt Bettina 
Piel. Diesem Traum kommt sie schrittweise näher – 
so kommt bereits das Walnussöl aus der Schweriner 
Schlossgärtnerei, das Hanföl von einem Schweriner 
Demeter-Landwirt, zudem könnte bald hochwer-
tiges Ostholsteiner Rapsöl das Olivenöl ersetzen. 

„Leider werden hier weder Kako- noch Sheabutter 
angebaut“, seufzt Bettina Piel schmunzelnd, „aber 
wenn das passiert, dann kommen sie in meine Sei-
fe.“ Die SeifenDealer-Produkte können online be-
stellt werden, alle Informationen dazu fi nden sich 
unter www.seifendealer.org.

Könnte auch Buttercreme sein: Bettina Piel schlägt für 
ihre ergiebige und pfl egende Körpermousse Sheabutter 
auf, versetzt sie mit Oliven- und Mandelöl und einem 
Düftchen. Fertig fürs Glastiegelchen.



Es geht auch anders!

Der Umwelt zuliebe!

Mehr rund ums Thema 

Nachhaltigkeit erfahren Sie auf 

www.famila-nordost.de

Neue Wege…

Mich gibt’s in 
bester Bio-Qualität 
fast nackt und nur 

mit Banderole.

Wir tragen Ihren Einkauf nach Hause! Mich 
und die Gleichgesinnten aus Papier oder 

Stoff fi nden Sie an der Kasse.

Ich bin die 
Neue in der Obst- & 

Gemüseabteilung – nur 
aus Papier und ganz 

kostenlos!

I’m green! 
Ich bestehe zum 

Großteil aus Zucker-
rohr und bin 100% 

recyclingfähig.

1x kaufen,
immer wieder 

mitbringen: Ich 
bin waschbar.

Plastik ist bequem, Plastik ist 

hilfreich – aber gleichermaßen 

verschmutzt Plastik unsere Ozea-

ne und bleibt tausende Jahre 

bestehen. Diverse Früchte und 

Gemüsesorten werden bei famila 

längst nicht mehr in Plastikfolie 

eingepackt, weil sie durch ihre 

eigene Schale ausreichend ge-

schützt sind. 

Für das Nach-Hause-bringen 

Ihres Einkaufs bieten wir Ihnen 

diverse Alternativen zur Plastik-

tüte, die sich im Alltag bewährt 

haben. Dabei setzen wir auf Ma-

terialien aus nachwachsenden 

Rohstoff en und Wiederverwend-

barkeit. Machen Sie mit: Der Um-

welt zuliebe.
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Blütenduft statt klinisch rein:

Ein Garten, der für alle da ist
Naturnahe Gartengestaltung für Mensch, Biene, Igel und Co

Wer heutzutage durch die Stra-
ßen schlendert, sieht sie immer 
öfter – Vorgärten, gestaltet aus 
Kies, Schotter und Steinwänden, 
manchmal sogar eingefärbt. Mit 
viel Glück kombiniert mit einem 
stylischen Pampasgras – nichts 
gegen Pampasgras, Gräser in je-
der Form sind wunderbar, „sie 
liefern Grassamen für die Vögel 
und ihre abgeknickten Halme 
bieten Insekten über den Win-
ter einen Unterschlupf“, sagt Dr. 
Hans-Hermann Buchwald, dessen 
Familie das Pfl anzencenter Buch-
wald in Krummsee betreibt. „Aber 
in einem solchen Kiesgarten ist ihr 
ökologischer Mehrwert zwar da, 
aber minimal.“ Über Geschmack 
lässt sich bekanntlich nicht streiten und es gibt 
sicher Menschen, die diese Gärten schön fi nden, 
sonst würden sie sie nicht anlegen lassen, aber ihr 
ökologischer Wert liegt weit unterhalb der Grasna-
be, wenn es denn eine gäbe. Insekten wie vor allem 
Bienen und Hummeln, aber auch Vögel fi nden in 
diesen Gärten weder Nahrung noch Schutz oder 

gar eine Nist-
mög l i chke i t , 
kein Wurm 
würde sich in 
ein Beet voller 
Kies wagen. 
Ähnlich verhält 
es sich mit dem 
ve rme in t l i ch 
pflegeleichten 
Rasen, der, ist 
er überhaupt 
erstmal lü-
ckenlos und 
sattgrün an-
gelegt, sein 
wahres Gesicht 
offenbart: Er 
will nicht nur 
jede Woche 
gemäht, zwei-
mal im Jahr 
vertikutiert und 
gedüngt und 

zwischendurch sogar nachgesät werden, ab und 
an traut sich dann doch ein Gänseblümchen, ein 
Fleckchen Moos oder gar ein Löwenzahn aus der 
Erde, dem umgehend zu Leibe gerückt werden soll-
te, da es sonst seine Kollegen holt…

Staudenbeet statt Wimbledon

„Ein Stück des Rasens kann man prima in ein nach-
haltiges Staudenbeet umwandeln und so Vielfalt 
und Abwechslung in den Garten bringen“, so 
Dr. Buchwald, „und ist es erstmal angelegt, ist es 
deutlich pfl egeleichter als ein Rasen.“ So sorgen 
die Stauden, indem sie wachsen und sich einander 
annähern, selbst dafür, dass Unkraut keine Chan-
ce hat. Bis dahin können Zwischenräume mit Rin-
denmulch oder Pinienerde abgedeckt werden, sie 
halten das Unkraut unten und sorgen gleich für 
Bodengesundheit.
Wer sich das ganze Jahr über Blütenfülle freuen 
und den Insekten Nahrung bieten will, legt am bes-
ten ein Blühstaudenbeet an und kann das herrlich 
bunt oder sogar farblich stimmig gestalten und hat 
hier eine wunderbare Auswahl an Stauden. Ritter-
sporn zum Beispiel ist mit seinem tiefen Blau der 
seiner Höhe immer ein Blickfang, der Klassiker, 
der im Herbst Freude macht, sind die Anemonen 
oder die Herbstastern mit ihren Pink- und Lilatö-
nen, Bleiwurz hingegen blüht sehr schön blau bis 
in den Winter hinein. Staudenmargeriten, Sonnen-
hut, Echinacea, Lupinen, Hornkraut, Salvien und 

Frauenmantel, Beinwell, Katzen-
minze und Salbei, wer mag, sät 
dazwischen leuchtende Ringel-
blumen, die sich selbst aussäen. 
„Wichtig für die Bienenwelt ist, 
dass die Blüten offen sind“, so 
Dr. Hans-Hermann Buchwald, 
„sodass sie leicht an die Staub-
gefäße kommen. Lavendel kann 
sehr schön an den Beetrand 
gesetzt werden – und Schmet-
terlingsfl ieder macht seinem 
Namen alle Ehre und sich prima 
mitten in einem großen Stau-
denbeet.“ Auch Rosen können 
hier und da schön kombiniert 
werden, wenn man die wilden 

Sorten mit den offenen Blüten 
wählt. „Und hier sind Gräser eine 
tolle Ergänzung zu den Stauden, 
denn sie setzen Akzente, kön-
nen als gestalterisches Element 
eingesetzt werden und bieten 
trotzdem Vögeln Nahrung und 
Insekten Schutz. Einmal im Jahr, 
im Frühling, müssen die Stauden 
abgeschnitten werden, damit sie 
neu austrieben können. „Aber 
wirklich erst im Frühling, denn 
zum einen sind viele Stauden 
auch im Winter hübsch anzuse-
hen und blühen bis weit in den 
Herbst hinein, zum anderen sor-
gen sie mit ihren Samenständen 
für Winterfutter für Vögel wie 
den Distelfi nk.“ Und mit einer 

guten Beratung und sorgsamer Vorbereitung ist so 
ein Staudenbeet schöner und deutlich pfl egeleich-
ter als ein Wimbledon-Rasen.
In Gartenfachmärkten wie dem Pfl anzencenter 
Buchwald gibt es eine immer größere Vielfalt an 
deutlich als solche gekennzeichneten bienen-
freundlichen Pfl anzen, mit denen man seinen Gar-
ten wunderbar gestalten kann. Die ExpertInnen der 
Gartenfachmärkte beraten bei der Auswahl je nach 
Standort und Gegebenheiten gern und kompetent. 

Jetzt schon an den Frühling 
denken

In Sachen Blütenpracht sollte der Gärtner (m/w/d) 
übrigens im Herbst schon an den Frühling denken 
und Blumenzwiebeln aller Art im Boden versen-
ken. „Das ist wenig Arbeit, die viel Freude berei-
tet, wenn sich im Frühling die bunten Narzissen, 
Krokusse, Traubenhyazinthen zeigen“, so Dr. Hans-
Hermann Buchwald, „es gibt eine Riesenvielfalt an 
Frühlingsblühern – und sie sind extrem wichtig für 
die Natur, denn sie liefern frühen Bienen und Hum-
meln Kraft – und nach dem langen Winter sind sie 
gut für die Seele.“ Krokus und Co. können übri-
gens prima in kleinen Inseln im Rasen vergraben 
werden, denn wenn wieder regelmäßig gemäht 
werden muss, im Mai oder Juni, sind sie welk und 
können übergemäht werden. 
Auch Frühlingsblüher gibt es mittlerweile in beson-
ders bienenfreundlichen Mischungen – einfach im 
Gartenfachmarkt nachfragen oder auf die Kenn-
zeichnung mit der kleinen Biene achten.

Hecken, Obst und Wege

Wer dringend einen Sichtschutz für seinen Gar-
ten braucht, sollte auf eine Steinmauer oder einen 
schnöden Zaun verzichten und stattdessen eine 
Hecke pfl anzen – und sogar Kirschlorbeer oder 
Thuja haben einen größeren ökologischeren Wert 
und sind nachhaltiger als eine der modernen Stein-
mauern. „Man sollte Thuja und Kirschlorbeer nicht 
per se verteufeln“, sagt Dr. Buchwald, „auch hier 
nisten Vögel, leben Insekten – nachhaltiger aber 
ist eine Buchenhecke. Allein weil sie erst im Früh-
ling ihr Laub abwirft, wenn sie neu austreibt, und 
so Zaunkönig und Rotkehlchen Schutz bietet. Sie 

Pfl egeleichter, bienenfreundlicher und hübscher als ein Wimbledon-Rasen: Ein 
Staudenbeet mit Katzenminze, Beinwell und Co.

NATUR PUR
        BLUME PUR
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BUCHWALD

Unser Tipp:

wächst etwas schwieriger an, ist dann aber unver-
wüstlich. Auch eine Hainbuchenhecke bietet sich 
an, weil sie schnittverträglich und sehr robust ist.“ 
Und wo wir gerade bei den Gehölzen sind: Wer in 
seinem Garten Platz für Obst hat, sollte es pfl an-
zen. Obstbäume wie Apfel, Kirsche, Birne, Pfl aume, 
Mirabelle sorgen im Frühling für Bienennahrung 
(und sind mit ihrer Blütenpracht gut für die winter-
gebeutelte Seele), im Sommer für fruchtige Vielfalt, 
die, wenn sie nicht komplett geerntet wird, wiede-
rum bis in den Winter hinein Nahrung für Insekten 
und Vögel abwirft. „Es gibt für die Natur nichts 
Besseres als eine Streuobstwiese, egal wie klein 
sie ist“, sagt Dr. Hans-Hermann Buchwald, „oben 
Obst, unten Wildblumenwiese und für alle ist ge-
sorgt. Wer mag, wandelt ein Stück Rasen statt in 
ein Staudenbeet in Wiese um – Saatenmischungen 
für jeden Standort gibt es im Fachhandel.“ Span-
nendes zur Bienenfreundlichkeit fi ndet sich in der 
Broschüre, die unter https://www.bmel.de/Shared-
Docs/Downloads/DE/Broschueren/Bienenfreundli-
chePfl anzen.html heruntergeladen werden kann.
Wer seine Wege anlegt und sie nicht unbedingt 
ganz schier haben muss, darf getrost auf Pfl aster-
steine verzichten und wählt lieber eine wasserge-
bundene Form – hier triumphiert zwar das Unkraut, 
das aber kann ganz leicht abgemäht werden. Zu-
dem hat ja jedes Wildkraut irgendwie einen Nut-
zen, auch wenn der Giersch einem die Haare zu 
Berge stehen lässt und die Brennesseln die Welt-
herrschaft zu übernehmen drohen. 

Dem Klimawandel Rechnung 
tragen

Der letzte Sommer hat es uns gezeigt: Das Was-
ser fehlt. Wer seinen Rasen neu anlegen und sicher 
gehen will, dass er nicht rund um die Uhr wässern 
will, setzt auf eine der neuen Trockenrasen-Saat-
mischungen. Und wer neue Bäume zu pfl anzen 
vorhat, wählt Baumarten, die Trockenheit besser 
vertragen, nicht so starkwüchsig sind und mit Kli-

maveränderungen umgehen können. Dazu gehört 
zum Beispiel der Amberbaum, der Eisenbaum oder 
der Gingko, sie sind widerstandsfähig und schön. 
Auch hier weiß der Gärtner Ihres Vertrauens Rat.

Winterquartiere

Zum Winter hin sollte man den Garten auf keinen 
Fall komplett aufräumen, gar Beete abharken, alles 
an Laub und Grünschnitt entsorgen, die Stauden 
und Gräser abschneiden, rät Dr. Hans-Hermann 
Buchwald. „Vieles kann man einfach über den 
Winter der Natur überlassen, Laub zum Beispiel 
kompostiert sich selbst oder wird von Regenwür-
mern erledigt und sorgt dann auch noch für Nähr-
stoffe im Boden.“ Der Rasen muss einmal kom-
plett von Laub befreit werden, um Luft 
zu bekommen, ja, aber auch hier darf 
man sich getrost auf Wind und Wetter 
verlassen, denn letztendlich geht es in 
so einem Garten doch irgendwie um 
Natur…“so ein Garten sollte für alle da 
sein“, schmunzelt Dr. Hans-Hermann 
Buchwald, „für Menschen, Bienen, Vö-
gel, Igel, alles eben, was da kreucht und 
fl eucht.“ Dazu passt der Tipp, im Garten 
eine Ecke zu haben, in der alles einfach 
wachsen darf – in der Laubhaufen und 
Totholz sich sammeln und Igeln ein Win-
terquartier bieten und mit Wohnraum 
für Insekten aller Art ein All you can eat 
gleich dazu. Wer Schottersteine, Bau-
schutt, alte Steine über hat, macht einen 
Haufen daraus und bietet damit eben-
falls Insekten Wohnraum. Und wer die 
Hotelvariante vorzieht: Es gibt fertige 
Insektenhotels zu kaufen, sie sind aber 
auch einfach aus alten Holz, Gräsern, 
Schilf und Co zu bauen. Dazu passt üb-
rigens das eine oder andere Nistkistchen 
für Gartenvögel – und wer gerade dabei 
ist, hängt auch noch ein Futterhäuschen 

auf. Ein Fleckchen Rasen übrigens darf jeder Gar-
ten haben, zum Fußballspielen und Rumliegen, für 
Picknicks und falls dem Herrn des Hauses eine Be-
schäftigung an der frischen Luft fehlt – er kann sich 
einen guten, alten Spindelmäher besorgen und das 
Rasenstück jede Woche per Hand mähen. Denn so 
praktisch Mähroboter sind, so wenig ökologisch 
sinnvoll sind sie auch. Da sie fast täglich unterwegs 
sind, richten es sich Insekten hier erst gar nicht 
häuslich ein, das wiederum mindert das Angebot 
für Vögel und so weiter. 
Alle Informationen darüber, wie ein naturnaher 
Garten gestaltet werden kann, gibt es in Ihrem Gar-
tenfachmarkt oder den Garten- und Landschafts-
bauern vor Ort, die auch gern das Anlegen für Sie 
übernehmen. 

Platz für eine kleine Bienenweide ist übrigens sogar auf 
einem Balkon – Oregano, Lavendel, Minze, Rosmarin und 
Thymian gedeihen prima in einem großen Terrakotta-
Topf. Außer etwas Kräutererde und Wasser brauchen sie 
nur Sonne und liefern den ganzen Sommer über frische 
Kräuter und locken mit ihrer Blütenfülle Biene, Hummel 
und Co an. Bienenfreundliche Anregungen gibt es auch 
unter www.bluetenmeer2020.de, www.bund-sh.de
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Senioren-Stift „Laboe”
Mühlenstraße 9 · 24235 Laboe

Telefon 04343 49676-0

GERNE BERATEN WIR SIE 
IN EINEM

PERSÖNLICHEN GESPRÄCH!

HERZLICH
WILLKOMMEN

IM SENIOREN-STIFT „LABOE”

Wir bieten den uns
anvertrauen Senioren:

 vollstationäre Pflege
und Betreuung

 Kurzzeit- und
Verhinderungspflege

 Pflege dementiell
erkrankter Menschen

Schönheitslounge

la Bella
Naturkosmetik
Damenfriseur

Herrenfriseur mit Bartrasur
Geschenkartikel

Bahnhofstraße 28 • Malente
Tel. 04523 / 2039962 o. 0173 / 9296606

E-Mail: zzwickers@gmx.de

Kaum ein Insekt genießt bei uns 
so viel Sympathie wie die Biene 
– nicht zuletzt, weil sie uns ihren 
Honig schenkt. Natürlich nicht 
ganz freiwillig. Die Honigbiene, das 
einzige domestizierte Insekt der 
Welt, produziert in der Obhut des 
Imkers Honig. „Zweimal im Jahr 
wird geerntet“, so Hobby-Imker 
Rasmus Freese aus Malente. „Im 
Frühling und im Sommer.“ Den 
Honig-Verlust gleicht der Imker im 
Bienenstock mit einer Zuckerlösung 
aus. Davon wird der Nachwuchs 
versorgt und auch die Biene selbst 
ernährt sich im Winter davon. „Je 
nach Bedarf und Witterungslage 
stellt man den Tieren die Ersatz-
Lösung zur Verfügung.“ 
Rasmus Freese imkert seit gut vier 
Jahren auf Hobby-Basis und besitzt 
mittlerweile vier Bienenvölker. „Im 
Stock ist die Königin durch ein Ab-
sperrgitter von den Honigwaben 
getrennt. So gelangt der Nach-
wuchs nicht an den Honig – und 
der Honig kann problemlos entnom-
men werden.“
Die Honigbiene liefert uns aber nicht 
nur Honig – sie tut noch mehr für uns: 
Beim Sammeln von Nektar und Pollen 
bestäubt das rund 1,2 Gramm leichte 
Tier ganz nebenbei unsere Obstbäume. 
Um ihren Honigmagen einmal zu füllen, 
muss sie rund 200 Blüten ansteuern 
und den Nektar raussaugen. Die „fl eißi-
ge Biene“ macht ihren Spitznamen also 
alle Ehre.
Neben der Honigbiene, die im Bie-
nenstock ihres Imkers lebt, existie-
ren in Deutschland zudem rund 560 
Wildbienenarten – davon 296 Arten 
in Schleswig-Holstein. Viele von ihnen 
leben nicht im Verbund, sondern als 
Einzelgänger. Das Weibchen baut allein 
ein Nest mit Brutzellen und versorgt 
in ihrem knapp sechs Wochen langen 
Leben nacheinander bis zu 30 Larven. 
Dennoch: Rund 50 % der Wildbienen 
werden bei uns als zum Teil stark ge-
fährdet eingestuft und befi nden sich 

auf der Roten Liste der bedrohten Ar-
ten. Das ist erschreckend.
Das Insektensterben ist seit Jahren The-
ma und die Ursachen eigentlich ausrei-
chend bekannt. Schuld sind vor allem 
die Umweltbelastung durch Pestizide 
sowie die Versiegelung von Böden und 
damit Zerstörung von Lebensraum. 
Noch immer wird zu wenig getan, um 
die Biene zu schützen – dabei ist ihre 
Erhaltung für uns und unsere Umwelt 
enorm wichtig. Würden Honig- und 
Wildbienen keine Be-
stäubungsarbeit leis-
ten, würde laut NABU 
unsere Erntemenge 
um bis zu 90 % ein-
brechen.
„Ökologisch betrach-
tet sind die Wildbie-
nen für eine intakte 
Natur noch wichtiger 
als die Honigbienen“, 
weiß Rasmus Free-
se. „Denn die Wirt-
schaftsvölker gehen 
fokussiert auf die Mas-
sentrachten.“ Das be-
deutet, dass zum Bei-
spiel ganze Rapsfelder 
und Plantagen durch 
die Honigbiene ange-
fl ogen werden. Die Wildbiene besucht 
und bestäubt hingegen alle Pfl anzen 
und trägt somit zu ihrer Erhaltung bei.
Der Insektenschutz muss sich daher vor 
allem auf die Wildbiene konzentrieren. 
Von deren Schutz profi tiert letztendlich 
auch die Honigbiene. Aber was kann 
man tun, um diese wilde Insektenart zu 
schützen?
„Bienen mögen es warm und trocken 
– und ganz wichtig: Sie brauchen na-

turnahe Gärten“, informiert Rasmus 
Freese. „Der Rasen sollte nicht ständig 
gekürzt werden, wie das zum Beispiel 
bei Mährobotern der Fall ist. Alle Bie-
nen mögen sogenannte Trocken- und 
Magerwiesen. Auch sandige Böden 
sind für sie wichtig.“ Der Imker schützt 
seine Bienen im Stock zudem vor Zug-
luft, Parasiten und Fressfeinden. Und er 
trägt dafür Sorge, dass der Bienenstock 
gut isoliert ist. „Im Inneren herrschen 
das gesamte Jahr über 37 Grad.“ 

Bekanntermaßen sollte man Produkte 
aus der eigenen Region kaufen – bei 
Honig ist das besonders wichtig. Denn: 
Zum einen hat dieser keine Reise um 
den halben Globus hinter sich. Zum an-
deren wird der heimische Honig streng 
kontrolliert – und nicht gepanscht oder 
gefälscht. Und er schmeckt natürlich 
viel besser. Als Dank dafür sollten wir 
die Bienen schützen. Nicht nur die Ho-
nigbienen – sondern alle Bienen.

Ihr Schutz sollte uns allen am Herzen liegen:

Die Biene: Ohne sie geht nichts

Fleißige Bienen im Anfl ug: In ihrem bis zu sechs Wochen langen Leben produ-
ziert eine Honigbiene zwei Teelöffel Honig.  Fotos: hfr/Rasmus Freese

Unser Tipp:
Gar nicht mehr fliegen?

Bienen können fl iegen, wir verursachen mit jedem Flug einen immensen 
CO2-Ausstoß und schaden damit unserem Klima. Wir in Deutschland 
haben eine durchschnittliche Pro-Kopf-CO2-Emission von 8.400 Kilo-
gramm (allein das Autofahren kommt locker auf 2.000 Kilo, ein Flug 
nochmal je nach Strecke auf die gleiche Menge). Klimaverträglich wäre 
ein CO2-Ausstoß pro Kopf von 1.500 Kilogramm im Jahr (im Vergleich: 
Die Pro-Kopf-Jahresemission in Äthiopien sind 560 Kilogramm) Wenn 
es dann aber doch mal der Sommerurlaub auf Mallorca, die Städtereise 
nach London (hier kommt man auch mit Zug und Fähre hin, dauert nur 
ein bisschen länger) sein soll, kann man den CO2-Ausstoß des Flugzeugs 
zumindest ein bisschen kompensieren, indem man eine Ausgleichszah-
lung an ein Klimaschutz-Projekt leistet. Informationen dazu gibt es unter 
anderem unter www.atmosfair.de, www.ausgleichsagentur.de. 

Eine verdeckelte Honigwabe im Rahmen vor der 
Ernte. Für einen Kilo Honig fl iegt ein Bienenvolk 
drei bis fünf Millionen Blüten an.
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Biologisch abbaubare Reinigungsmittel
Made in Germany

www.igs-shop.de

Um nur einige 
Vorteile zu nennen...
• Für jeden Bereich 

das passende Produkt

• Hochwirksam mit 
Emulsionswirkung

• Ungiftig und nicht korrodierend

• Arbeitet schnell und ohne Wärme

Haben wir Sie noch nicht 
überzeugen können?
• Sehr gute Tiefenwirkung

• Entfernt Fett, Öl und andere 
organische Verschmutzungen

• Made in Germany (Schönberg)

• Auch für Hochdruckreiniger 
geeignet

Tel.: 04344 – 41 66 11
Fax: 04344 – 41 66 99

E-Mail: info@igs-shop.de
Kamp 2, 24217 SchönbergSchönberg

Made in Germany

zuverlässig

Effizient und nachhaltig

hohe Qualitätsstandards

Aussortierte Lebensmittel an Menschen 
ausgeben, statt sie wegzuwerfen - im Tafel-
Prinzip ist der Gedanke des bewussten und 
achtsamen Umgangs mit unseren Ressour-
cen verankert: „Lebensmittel werden unter 
großem Aufwand produziert. Lebensmittel 
sind wertvoll. Und wir treten dafür ein, dass 
die Vernichtung von Lebensmitteln vermie-
den wird: ‚Essen, wo es hingehört‘“, heißt 
es entsprechend im Leitbild. Die Institution 
ist ein eindrucksvolles Beispiel, dass Nach-
haltigkeit und soziale Verantwortung un-
mittelbar zusammenhängen. Überfl uss wird 
problematisiert und Mangel ausgeglichen. 
Konkret zeigt Die Tafel Deutschland mit 
verschiedenen Kampagnen Wege zu einer 
nachhaltigen Lebensweise auf. So setzt man 
sich in einer Informationskampagne mit dem 
Thema Mindesthaltbarkeitsdatum (MHD) für 
einen informierten und selbstbewussten Umgang 
mit dem MHD ein, um unnötige Lebensmittel-
verschwendung zu vermeiden. Die Materialien 
wurden in Zusammenarbeit mit der Verbraucher-
zentrale Hamburg und der Wiener Tafel erarbeitet 
und informieren über die unterschiedliche Halt-
barkeit gängiger Lebensmittel. Außerdem gibt es 
eine Reihe praktischer Tipps für Verbraucherinnen 
und Verbraucher:
• Kaufen Sie frische und leicht verderbliche Le-
bensmittel wie Obst, Gemüse und   
Brot in bedarfsgerechten Mengen ein.

• Lassen Sie sich nicht von Sonderangeboten, Ra-
batten und Großpackungen zum   
Mehreinkauf verleiten – außer Sie wissen, dass Sie 
die Produkte rechtzeitig aufbrauchen werden.
• Prüfen Sie vor dem Einkauf, was noch vorrätig 
ist. Fotografi eren Sie gegebenenfalls jeden Mor-
gen den Inhalt Ihres Kühlschranks, um auch bei 
Spontaneinkäufen nichts doppelt zu kaufen.
• Planen Sie Ihre Mahlzeiten im Voraus und schrei-
ben Sie einen Einkaufszettel.
• Lagern Sie Ihre Lebensmittel übersichtlich, so-
dass nichts in Vergessenheit gerät.

• Lagern Sie Lebensmittel artgerecht, z.B. 
Beeren ungewaschen; Tomate, Mango und 
Kartoffeln nicht im Kühlschrank; Bananen 
nicht neben anderem Obst.
• Hat ein Apfel oder eine Zucchini eine 
Druckstelle? Verwerten Sie dieses Obst oder 
Gemüse zuerst, bevor es schimmelt.
• Verarbeiten Sie nicht mehr ganz frische 
Lebensmittel weiter: Aus Brot können Sie 
beispielsweise Semmelbrösel oder Croutons 
herstellen, aus Obst Marmelade, Apfelmus 
oder Smoothies und aus Gemüse Suppen, 
eine bunte Gemüsepfanne oder Brühe.
•Haben Sie Lebensmittel übrig und wis-
sen nicht, was Sie damit anfangen sollen? 
Geben Sie deren Namen und den Zusatz 
“+Rezept” in eine Suchmaschine ein, um 
Inspiration für die Zubereitung Ihrer Reste 
zu fi nden.

• Stellen Sie übrig gebliebene Speisen in den Kühl-
schrank, um sie später zu verzehren.
• Optik beeinfl usst nicht den Geschmack: Kaufen 
Sie kleine Kartoffeln, einzeln abgerissene Bananen 
und krumme Gurken.
• Lassen Sie sich Reste Ihrer Mahlzeit im Restau-
rant einpacken.
• Sie haben doch einmal zu viel eingekauft? Dann 
fragen Sie Freunde oder ihre Nachbarn, ob sie 
nicht etwas gebrauchen können, oder spenden 
Sie die zu viel eingekauften Lebensmittel an Ihre 
örtliche Tafel.

Tafeln und Nachhaltigkeit - das gehört zusammen

Werden bei der Eutiner Tafel Brötchen in Plastiktüten ge-
spendet, werden sie in Leinenbeutel umgepackt und wei-
tergegeben.
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am Wochenende

Schlagwort „Zero Waste“:

Müll vermeiden – gut fürs Klima und für uns
Laut einer Studie werden in 
einer Stunde Verpackungen 
mit einem Gesamtgewicht 
von 83 ausgewachsenen Ele-
fanten weggeworfen – wer 
sich das bildlich vorstellen 
kann, versteht schnell, wie-
so „Zero Waste“ eines der 
Schlagwörter in Sachen 
Nachhaltigkeit ist. Wörtlich 
übersetzt heißt es Null Ver-
schwendung oder auch Null 
Müll, kommt aufs Gleiche 
raus, denn vor allem Plastik-
müll ist schlicht Verschwen-
dung. Verschwendung von 
Rohstoffen. Und je weniger 
wir davon benutzen, des-
to weniger muss produziert 
werden und desto weniger 
landet in den Meeren. Verpa-
ckungen und damit Plastikmüll 
zu reduzieren ist oft einfacher, 
als man denkt – man muss nur manchmal ein 
bisschen mehr tragen und 
immer dran denken, Tüten, 
Taschen, Flaschen, Becher 
und Co mitzunehmen. Hier sind ein paar Tipps, 
wie Sie Verpackungsmüll und Plastikverbrauch ein 
bisschen reduzieren und auch noch Spaß haben 
dabei.

Getränk to go

PET-Flaschen sind praktisch. Sie sind quasi unka-
puttbar, passen prima in jede Tasche und es gibt 
sie mit nahezu jedem Getränk und überall. Glasfl a-
schen haben es da ein bisschen schwerer und sind 
es auch – sie können außerdem kaputtgehen und 

sind ganz zu Un-
recht ein bisschen 
aus der Mode ge-
raten. Verständ-
lich, wenn sie 
den ganzen Tag 
herumgetragen 
werden müssen. 
Und hier kom-
men wir zum 
Punkt: Die immer 
und fast überall 
wiederbefüllba-

re Mitnehm-Fla-
sche aus Edelstahl 
oder bruchsiche-
rem Glas, fast 
unzerstörbar, le-
bensmitte lecht, 

geschmacksneu-
tral, erschwinglich 

und super praktisch. Die 
Edelstahl-Flaschen sind beson-

ders im Sommer ein Traum, wenn 
es warm ist, denn 
sie halten kalte 
Getränke bis zu 

24 Stunden lang wirklich kühl, heiße bis zu 12 
Stunden warm. Cool sind sie ohnehin. Es gibt 
sie in den unterschiedlichsten Ausführungen und 
Größen.

Kaffeebecher sowieso

In Deutschland werden stündlich rund 320.000 
Einweg-Becher für Heißgetränke verbraucht, 
hiervon sind bis zu 140.000 Becher “To-go”. 
Pro Jahr sind das fast drei Milliarden Einweg-
becher, die im Müll landen, die wenigsten 

davon im Recycling. 
Dabei wäre es so ein-
fach: Denn wenn nicht 
gerade eine Pandemie 
um sich schlägt und 
sie in vielen Cafés 
und Bäckereien 
nicht befüllt werden 
dürfen, sind Mehr-
weg-Kaffeebecher 
ein echter Gute-
L a u n e - F a k t o r. 
Zum einen, weil man sich je-
derzeit einen ordentlichen Kaf-
fee holen kann, ohne zusätz-
lich Müll zu produzieren, zum 
anderen, weil es die Mehrweg-

becher oder auch Coffee to go-

Becher in allen möglichen Materialien und De-
signs gibt. Naturgemäß sollte es keiner aus Plastik 
sein, längst gibt es sie auch aus nachwachsenden 
Rohstoffen wie Bambus – toll, haltbar und sehr 
praktisch sind Edelstahlbecher. Sie halten sehr, 
sehr lange heiß, sind spülmaschinenfest, können 
auch mal im Auto rumkullern, ohne auszulaufen, 
runterfallen, ohne kaputt zu gehen, und sind da-
mit sehr langlebig. 

Mittagessen in der Schale

Sogar so ein Mittagessen to go ist ohne Müll 
möglich, denn in vielen Gastronomiebetrieben 
kann man sein Essen längst in Mehrwegbehältern 
mitnehmen. Eines davon ist das Cox in Eutin – vor 
zweieinhalb Jahren schon hat Inhaberin Katrin 
Haase dem Einwegbehälter den Kampf ange-
sagt und bei Ikea einen Stapel Glasschalen samt 
Deckel gekauft. Die Schalen können von ihren 
Gästen im Cox oder bei Ikea gekauft werden. Sie 
geben ihre Schale beim Reinkommen ab, den De-
ckel behalten sie – dann bekommen sie ihr Essen 
in einer heiß gespülten Schale, Deckel drauf und 
los. Mittlerweile geht ein Drittel aller Mahlzeiten 
in den Mehrwegschalen übern Tresen, erzählt Ka-
trin Haase, „wir freuen uns über jeden, der es uns 
gleich tut.“

Gemüsebeutel und Co

Gemüse und Obst müssen auch im Supermarkt 
längst nicht mehr im Plastikbeutel landen. Für lose 

Pilze, Äpfel, Orangen und Co gibt es (in Dro-
gerien, bei Unverpackt, auch in vielen der 

Supermärkte selbst) Stoffbeu-
tel zu kaufen, die gewa-

schen und immer wieder 
verwendet werden kön-
nen – total praktisch 
und umweltschonend, 
denn je weniger davon 

verbraucht werden, des-
to weniger müssen 
hergestellt werden. 
Frisch gewaschen 
können sie einfach 
im Einkaufskorb 
aufbewahrt werden 
und wandern so 
automatisch mit 
zum nächsten Ein-
kauf.

Heiß geliebt und wirklich mitgenommen: Edel-
stahlfl aschen voll mit frischem Leitungswasser.

Waschbare Gemüse- und Obstbeutel ersetzen 
locker die dünnen Plastiktütchen im Super-
markt.

Vossplatz 2   Eutin   04521-7645001   www.cox-eutin.de

COX 
Wir haben für Sie gekocht!
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Alles Jute – oder 
ein Korb

Es macht ein bisschen 
mehr Mühe, schont aber 
Ressourcen und Umwelt 
immens: Taschen zum Ein-
kaufen mitzunehmen. Da-
bei gibt es so coole – aus 
recycleten PET-Flaschen (in 
den Drogerien), sehr an-
gesagte Jute-Taschen (bei 
famila oder auch beim Bau-
ern Schramm in Schwien-
kuhlen), bunte Körbe aus 
recycletem Plastik oder der 
gute alte Weidenkorb. Egal, 
worin Sie Ihren Einkauf 
transportieren, Hauptsa-
che, es ist keine Plastiktüte. 
Denn im Durchschnitt brau-
chen wir eine Plastiktüte 
genau eine halbe Stunde 
lang – dafür sind die Ener-
giekosten, der Kunststoff 
und der Transport wirklich 
zu klimaschädlich, vor al-
lem, weil die wenigsten 
Plastiktüten anschließend ordentlich dem Recy-
cling zugeführt werden, die meisten landen im 
Meer. Wenn es doch mal eine sein muss, kann 
auch die gut und gern ein paarmal verwendet 
werden, bevor sie im Gelben Sack landet und 
wiederverwertet wird. 

Unverpackt ist top

Eingeschweißtes Gemüse? Nicht optimal. Im-
mer mehr Supermärkte setzen bei Obst und 
Gemüse auf Unverpackt, eine gute Idee, denn 
so eine Gurke hat ja schon eine Schale. Wann 
immer es möglich ist, sollte unverpackte Ware 
gekauft werden – das geht auch gut bei Reis, 
Nudeln und Co. Unter anderem bei famila gibt 
es einen Unverpackt-Tresen, den es zu entde-
cken lohnt. Entweder selber Glas zum Abfüllen 
mitbringen oder eines vor Ort kaufen und mit 
leckeren Sachen füllen.

Auf dem Wochenmarkt

So ein Einkauf auf dem Wochenmarkt ist Nach-
haltigkeit in vielerlei Hinsicht. Meist erreicht man 
ihn mit dem Rad oder zu Fuß, zudem lässt es 
sich hier sehr leicht auf unnütze Verpackungen 
verzichten – also: Einfach einen großen Korb 
oder eine geräumige Tasche an den Arm und 
los gehts. Auf dem Wochenmarkt lässt es sich 
wunderbar saisonal einkaufen, weil vieles aus 
der Region kommt – im Moment tummeln sich 
vor allem die leckersten Kohlsorten wie auch 
Kartoffeln aus dem Norden hier. Äpfel aus dem 
Alten Land oder gar der Umgebung gibt es und 
die Produkte der heimischen Schlachtereien und 
Käsereien sowieso. So stärkt jeder Einkauf die 
heimischen Landwirte und Produzenten. Wer 
auf Südfrüchte oder Tomaten im Winter nicht 
verzichten mag, wählt lieber Bio, denn hier lässt 
sich zwar der CO2-Ausstoß des Transportweges 
nicht vermeiden, dafür aber die Verwendung 
von Pfl anzenschutzmitteln. Zudem stammen 
einige der Früchte von kleineren Produzenten, 
die damit ihre Familien ernähren können, oder 

aus fair bezahl-
ten Projekten. 
Die Verpackun-
gen halten sich 
sehr in Grenzen. 
Obst und Gemü-
se kommen oh-
nehin in großen 
Kisten und nicht 
einzeln verpackt 
– weitergegeben 
wird es dann 
vor allem in Pa-
piertüten, denn 
auf Plastik ver-
zichten viele der 
Wochenmarkt-
händler längst. 
Natürlich kommt 
man bei Fleisch 
und Wurstwaren 
oder Käse nicht 
um beschichte-
tes Papier und 
kleine Plastiktü-
ten herum, die 
aber können 

problemlos entsorgt und recyclet werden. Wer 
noch einen Schritt nachhaltiger sein will: Viele der 

Wochenmarkthändler freuen sich, wenn man die 
Papiertüten der vorigen Woche wieder mitbringt 
und neu befüllen lässt. 

Frischhaltefolie? Überbewertet

Zugegeben: Sie ist praktisch, wenn schnell mal 
die Aufl aufform abgedeckt, der Plätzchenteig ein-
gewickelt werden muss, aber je mehr der prak-
tischen Haushaltshelferlein zum Einsatz kommen, 
desto größer die Müllmenge. Mittlerweile gibt es 
tolle Ersatzprodukte wie Bienenwachstücher, die 
perfekt abdichten und frischhalten. Sogar ein 4 in 1 
Backpapier macht angefeuchtet den gleichen Job. 
Manchmal reicht ja auch die gute alte Tupperdose 
oder die Glasschale mit Deckel, die abgewaschen 
wieder in den Schrank kommen.

Feste Seife und Shampoo

Seifenstücke statt Duschgel, festes Shampoo statt 
des Gels in der Plastikverpackung, zugegeben eine 
echte Umstellung, spart aber viel Plastik und macht 
Spaß – und es muss ja auch nicht jeden Tag sein, 
wer will, wechselt ab und spart auch so Plastik.
Jeder einzelne Schritt ist nur klein, aber prima in 
den Alltag integrierbar und wirkungsvoll – und je 
mehr der kleinen Schritte möglich werden, desto 
besser für unser Klima. 

In Katrin Haases Cox geht Mehrweg prima: Zwei 
Drittel der Mahlzeiten gehen in der Glasschale 
übern Tresen.
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•Verkauf
•Reparatur
•Verleih
•Pannenservice

•Verkauf

RIESENAUSWAHL

an Elektrorädern!

Auf dem Hasenkrug 2a
24321 Lütjenburg
Telefon 04381/4690
www.zweirad-scheibel.de

Fahrräder • ElektrofahrräderFahrräder • Elektrofahrräder

Fahrräder • ElektrofahrräderFahrräder • Elektrofahrräder

Robotermäher
STIHL RMI 422

Inh. Mirko Denker-Gosch 
Tel. 0 45 23 - 16 42

www.woellert-malente.de

ab 

899,- €

Wöllert
Inh. Mirko Denker-Gosch
Marktstraße 1
23174 Malente

So erreichen Sie uns:
0 45 23–16 42
info@woellert-malente.de
www.woellert-malente.de

Beim Kauf eines
E-Bikes erhalten

Sie eine
Stihl-Motorsäge

MS 170
gratis dazu.

Außerdem: Moto-Mix zum Sonderpreis, 5 Ltr. 19,50 €

Biohaftöl zum Sonderpreis, 5 Ltr. 15,99 €

Partner vom
Weihnachtsmann!

NUR Samstag, 30.11., von 9 – 16 Uhr
E-Bikes

Inh. Mirko Denker-Gosch 
Tel. 0 45 23 - 16 42

www.woellert-malente.de

Industriestraße 8
23701 Eutin

Tel. 04521 / 70 99 70
www.kania-eutin.de

Elektroroller

Einfach mal das Fahrrad nehmen!
Radfahren stärkt die Gesundheit und schützt die Umwelt

Fahrradfahren ist in, fahrradfreund-
liche Städte wie Kopenhagen oder 
Amsterdam gelten als Vorbilder für 
den Ausbau des Radverkehrs. Statt auf 
dem Weg zur Arbeit im Stau zu stehen 
nutzen immer mehr Pendler *innen 
das Fahrrad, E-Bike oder Pedelec, um 
schnell und umweltschonend zur Ar-
beit zu kommen.
„Durch das E-Bike hat sich der Akti-
onsradius vergrößert“, sagt Thomas 
Lutz, Inhaber des Fahr-Rad-Ladens in 
Eutin. „Ein Ausfl ug mit dem Rad nach 
Neustadt zum Fischbrötchen essen ist 
plötzlich kein Problem mehr.“ Eine 
seiner Kundinnen verglich das E-Bike 
einmal mit einem Cabrio: Man freue 
sich richtig darauf, es im Sommer 
rauszuholen und damit eine Radtour 
zu machen.
Ob man sich wirklich für ein E-Bike 
oder Pedelec, oder doch lieber für ein 
normales Fahrrad entscheiden sollte, 
lässt sich nicht pauschal sagen - Jede*r 
muss für sich selbst entscheiden, wel-
ches Fahrrad zu den eigenen Bedürf-
nissen passt. Die Beratung spielt bei 
einem potenziellen Fahrradkauf eine 
große Rolle: „Dafür sollte man lieber 
etwas mehr Zeit einplanen“, sagt Lutz. 
Wie bei jeder anderen Investition gilt 
beim Fahrrad: Wer billig kauft, kauft 
doppelt. „Es lohnt sich, direkt beim 
Kauf auf vernünftige Reifen, ordentli-
che Bremsen und Qualität bei der Be-
leuchtung zu achten“, so Lutz. „Das 
Rad wird nicht jedes Jahr neu erfun-
den, aber in diesen Bereichen gab es 
in den letzten Jahren immer wieder 
Innovationen.“
Laut dem Bundesamt für Umwelt sind 
in Deutschland rund die Hälfte aller 

Fahrten, die mit dem Auto zurückge-
legt werden, kürzer als fünf Kilome-
ter - eine Strecke, die ohne Probleme 
mit dem Fahrrad zurückgelegt werden 
könnte. „In der Praxis bedeutet das bei-
spielsweise, dass eine Berufspendlerin 
oder Berufspendler, die oder der werk-
tags je 5km mit dem Rad zur Arbeit hin 
und zurück fährt, anstatt das Auto zu 
benutzen, im Jahr rund 300kg CO2-
Emissionen einsparen kann“, schreibt 
das Bundesamt für Umwelt. Damit ge-
hört der Radverkehr zu den klimascho-
nendsten Fortbewegungsarten und 
ist auf diesen kurzen Strecken sogar 
oftmals das schnellste Verkehrsmittel.
Einen weiteren positiven Einfl uss auf 
das Klima hat das Radfahren durch 
seinen geringen Platzverbrauch - wäh-
rend für breite Straßen und Parkplät-

ze viel Boden versiegelt werden muss, 
können auf der Fläche eines Auto-
parkplatzes gut acht Fahrräder stehen. 
Insbesondere in Innenstädten wird der 
Platz ohnehin zunehmend knapp - wa-
rum also nicht lieber auf die platzspa-
rende Alternative Fahrrad umsteigen? 
„Innerhalb Eutins kann man gut Wege 
sparen, indem man mit dem Fahrrad 
fährt“, sagt Lutz. Strecken, die mit 
dem Auto nicht befahrbar sind, kön-
nen mit dem Fahrrad oftmals gut als 
Abkürzung genutzt werden. „Auch 
der Einkauf für den täglichen Bedarf 
lässt sich problemlos mit dem Rad 
erledigen, immer mehr Selbstständi-
ge oder Ärzte besuchen ihre Kunden 
und Patienten lieber mit dem Rad, als 
ständig kurze Strecken mit dem Auto 
zu fahren.“ Auf Kurzstrecken verbrau-
chen Autos zudem überproportional 
viel Treibstoff, da der kalte Motor mehr 
Sprit verbraucht.
Doch nicht nur die Umwelt, auch der 
Mensch selbst profi tiert vom Radfah-
ren: Indirekt, weil Radfahren platz-
sparend und geräuscharm ist (hohe 
Lärmbelästigung, beispielsweise in 
einer Großstadt, kann zu einem stei-
genden Herzinfarkt-Risiko oder Schlaf-
störungen führen), und direkt, weil die 
körperliche Fitness dem Körper guttut. 
Bewegungsmangel ist ein häufi ges 
Problem in Deutschland, doch bereits 
30 Minuten körperliche Aktivität pro 
Tag senkt laut Weltgesundheitsorgani-
sation WHO das Risiko für verschiede-
ne Zivilisationskrankheiten wie Herz-
Kreislauferkrankungen oder Diabetes 
mellitus Typ II. Laut einer Studie der 
Universität Utrecht hebt regelmäßiges 
Radfahren sogar die Lebenserwartung 
um drei bis 14 Monate.
Also: Für die nächste Kurzstrecke - ob 
zur Arbeit, zum Einkauf, oder zum 
Fischbrötchen-Essen - einfach mal das 
Auto stehen lassen und losradeln! 

Finden für jeden das richtige Rad: Thomas Lutz (links) und sein langjäh-
riger Mitarbeiter Henri Heck.
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Max Pansegrau | Dorfstraße 17 | 24226 Heikendorf | 04 31 7 77 77
info@freilauf-heikendorf.de | www.freilauf-heikendorf.de

Besuchen Sie unsere große
Ausstellung an E-Bikes 

in unseren 2 Ausstellungshallen!
 Kompetente und freundliche Beratung

Fahr-Rad-Laden
Tel. 0 45 21 - 7 95 73 79

T. Lutz, Eutin

Lübecker Str. 42, 23701 Eutin
www.fahrradladeneutin.de

zertifizierter E-Bike Händler E-Bike Kompetenz

Mit               E-Antrieben 
in der richtigen Spur!

Testcenter

Das Rad neu erfunden mit
E-Antrieb

P P

PROFITIEREN SIE 
VON UNSERER ERFAHRUNG 

UND UNSERER GROSSEN AUSWAHL!

Eutiner Straße 44 · 24306 Plön
Telefon: 0 45 22 - 50 86 70

raederwerk-ploen@t-online.de
www.raederwerk-ploen.de

WIR SIND ZERTIFIZIERTER FACHHÄNDLER FÜR E-BIKES

Neue

Modelle 2021 

eingetroffen!

Hochwertig, geprüft und nachhaltig:

Leitungswasser – ein super Lebensmittel
Wer sich überlegt, eine Mitnehmfl asche aus Glas 
oder Edelstahl anzuschaffen, aber nicht weiß, wo-
mit er sie füllen soll, hier ein Tipp: Mit Leitungs-

wasser. Kalt, frisch, hochwertig und ein super 
Durstlöscher. Toll auch mit zwei Scheibchen Zitro-
ne oder etwas Ingwer drin. 

Unser Trinkwasser ist ein top Lebensmittel, das mit 
in Flaschen abgefülltem Wasser locker mithalten 
kann – und wenn wir es aus der Leitung holen 
statt im besten Fall aus Glas-, im schlechtesten aus 
PET- oder gar Einwegplastikfl aschen, tun wir uns 
und der Umwelt Gutes. 
In der Trinkwasser-Broschüre des Umweltbundes-
amtes steht: Das Trinkwasser aus großen zentralen 
Wasserversorgungsanlagen in Deutschland besitzt 
durchweg sehr gute Qualität. Mehr als 99 % der 
Messwerte für die meisten mikrobiologischen, 
chemischen und physikalischen Parameter genü-
gen den Güteanforderungen der Trinkwasserver-
ordnung oder übertreffen sie deutlich. Und die 
Trinkwasserverordnung ist sehr deutlich in ihrer 
Aussage, dass unser Trinkwasser „so beschaffen 
sein muss, dass durch seinen Genuss oder Ge-
brauch eine Schädigung der menschlichen Ge-
sundheit insbesondere durch 
Krankheitserreger nicht zu 
besorgen ist. Es muss rein und 
genusstauglich sein.“ Dafür 
sorgen unsere Wasserversorger 
wie die ZVO in Ostholstein. 
Aus Tiefen von 30 bis 140 Me-
tern fördern Brunnen der ZVO-
Wasserwerke das hochwertige 
Rohwasser, das in die Wasser-
werke zur Veredelung fl ießt. 
Dort werden keine Stoffe zu-
gesetzt, das Wasser ist nicht 
chloriert. In der Aufbereitung 
in den Wasserwerken wird le-
diglich überschüssiges Eisen 

und Mangan ausgefi ltert, da es den Geschmack 
beeinträchtigen könnte. Keimfrei gelangt reines, 
frisches Trinkwasser ins Versorgungsnetz und die 
Haushalte. So ist unser Leitungswasser jederzeit 
von einer hervorragenden Qualität, die intensiv 
überwacht wird. Naturbelassen und hygienisch 
einwandfrei können wir es bedenkenlos in unsere 
Gläser und Flaschen füllen und genießen. 
Eine umfassende Broschüre zu unserem Trinkwas-
ser kann man beim Umweltbundesamt bestellen 
oder einfach herunterladen unter www.umwelt-
bundesamt.de – gern informieren aber auch die 
Trinkwasserversorger vor Ort: Ein Blick ins Internet 
kann sich lohnen, um die Fragen rund um das 
Trinkwasser zu beantworten und wenn Sie Infor-
mationen zur Qualität Ihres Trinkwassers suchen, 
da vielfach Wasserversorger ihre Untersuchungs-
ergebnisse dort veröffentlichen. 
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Unser Tipp:

Natürlich ist es quasi unvermeidbar, dass Müll 
anfällt – jetzt kommt es darauf an, ihn richtig zu 
entsorgen, soviele Wertstoffe 
wie möglich zu verwenden 
und so wenig wie möglich 
in den Restmüll zum Ver-
brennen zu geben. Und da-
für stellen die örtlichen Entsor-
gungsunternehmen die besten 
Voraussetzungen bereit – mit 
Bio-, Papier- und gelber Tonne, 
mit Glas- und Altpapiercontai-
nern lässt sich so gut wie jeder 
Müll so entsorgen, dass er in 
Biogasanlage oder im Recycling 
wiederverwertet werden kann.

Was kommt in den 
gelben Sack/die gelbe 

Tonne?
In den gelben Sack oder die gel-
be Tonne gehören Verpackungen 
aus Kunststoff, Weißblech und 
Aluminium - wie Folien, Tu-
ben, Konservendosen oder 
Plastiktüten - sowie die so 
genannten Verbundverpa-
ckungen wie Getränkekar-
tons. Also: Joghurtbecher, 
Käseumverpackungen, Chip-
stüten, die Alufolie aus der Schoko-
ladenverpackung, die Verpackungen der 
Weihnachtssüßigkeiten, Ketchupfl aschen, eigent-
lich fast alles, womit man Lebensmittel gewöhn-
lich verpackt, es sei denn, es ist Glas oder Papier. 
Leere Verpackungen müssen für den gelben Sack 
nicht abgewaschen werden, löffelrein reicht aus. 
Zu den Verpackungen zählen auch die so genann-
ten Serviceverpackungen, die direkt im Handel 
befüllt werden. Darunter fallen Coffee to go-Be-
cher, Boxen für das take-away-Essen, Folien und 
Einwickelpapier aus der Fleischerei oder vom Kä-
sestand.

Aludosen – besser als ihr Ruf

Aludosen für Getränke, Konserven und Co haben 
in den letzten Jahren mit einem schlechten Ruf zu 
kämpfen – und wirklich brauchen sie, in der Um-
welt entsorgt, ewig und drei Tage, um zu verrot-
ten. Aber: Wer sie dem Recycling zu führt, macht 
das mit einem wertvollen Rohstoff. Denn Aludo-
sen sind, weil sie zu 100 Prozent recyclebar sind, 

die am häufi gsten recyclete Verpackung der Welt 
ist. Also ab damit in den gelben Sack oder die 

gelbe Tonne.

Papier und 
Pappe

Wussten Sie, dass eine 
Papierfaser bis zu sieben-
mal wiederverwendet wer-

den kann, wenn sie sauber 
bleibt und achtsam dem 
Recycling zugeführt wird? 
So wie unsere Zeitungen, 
die aus bis zu 100 Prozent 
Altpapier bestehen. Also 
kommen Zeitungen, Zeit-
schriften, Schreibpapier, 
Verpackungen aus Pappe 
oder Geschenkpapier in die 
Papiertonne oder ins Altpa-
pier – nicht hier rein gehören 
allerdings Fax- und Thermo-
druckerpapier wie Kassen-
bons oder Fahrkarten aus 
dem Automaten, imprägnier-
te und beschichtete Papiere 
wie Käsepapier, außerdem 
Kohlepapier, Styropor, Tape-
tenreste und verschmutzte 
Papiere wie gebrauchte Ta-
schentücher, mit Essensresten 

verschmiertes Papier.

Glas

Glas ist ein ebenso wertvoller Rohstoff, der immer 
wieder recyclet werden kann – umso wichtiger ist 
es, Flaschen (die keine Pfandfl aschen sind) und 
Gläser in den Glascontainer zu werfen, bitte nach 
Farben sortiert. Blaues oder andersfarbiges Glas 
gehört in den Sammelbehälter für Grünglas. De-
ckel aus Kunststoff oder Metall sollten eigentlich 
zuvor in der Gelben Tonne entsorgt werden. Aller-
dings macht es nichts, wenn Sie vergessen haben, 
sie abzuschrauben. Sie können in modernen Glas-
sortieranlagen sehr gut herausgeholt und recycelt 
werden.

Restmüll

Hier rein gehört alles, was nicht recyclet werden 
kann: Fax- und Thermodruckerpapier wie Kassen-
bons oder Fahrkarten aus dem Automaten, Sty-

ropor, Tapetenreste und verschmutzte Papiere wie 
gebrauchte Taschentücher, mit Essensresten ver-
schmiertes Papier. Auch gebrauchtes Katzenstreu 
sollte in die Restmüll- und nicht in die Biotonne. 

Biomüll

Wer einen Komposthaufen hat, füttert ihn mit 
den Gemüseschalen, Obstresten, Eierschalen, kei-
nesfalls aber mit Essensresten, das lockt Ratten 
an. Wer keinen hat: Alles ab in die Biotonne. Da 
können auch die Essensreste rein, falls es welche 
geben sollte. Auch Kaffeesatz, Teebeutel, verdor-
bene Lebensmittel…Eben alles, was organisch ist. 
Und keinesfalls Plastik. 
Probleme machen immer wieder die angeblich 
kompostierbaren Biomüllbeutel. Auf den ersten 
Blick scheinen sie nur Vorteile zu bieten. Sie er-
möglichen daheim im Haushalt eine hygienische 
Sammlung der feuchten Küchenabfälle und lassen 
sich zugebunden leicht in die braune Tonne wer-
fen, ohne dass man sich schmutzig machen muss. 
Doch bei der Verwertung beginnen die Probleme. 
Zum Teil werden die kompostierbaren Biomüll-
beutel an Kompostier- und Vergärungsanlagen im 
Zuge der Vorsortierung bereits ausgesondert, da 
man sie im großen Bioabfallhaufen aufgrund der 
starken Verschmutzung praktisch nicht von nor-
malen Plastiktüten unterscheiden kann. Die Bio-
müllbeutel landen dann samt Inhalt, also den Bio-
abfällen, in der Müllverbrennung. Verbleiben sie 
im Verwertungskreislauf, zersetzen sie sich viel zu 
langsam und schaden der Verwertung des Bioab-
falls – Biomüllbeutel aus Altpapier, wie im Handel 
erhältlich, sind genauso praktisch und verrotten 
wirklich schnell.

NoGo: Kippenschmeißen

Dazu gehört irgendwie auch, seine Zigarettenkip-
pe ordentlich zu entsorgen, so unbequem es sein 
mag, sie einzustecken und mitzunehmen bis zum 
nächsten Restmüssl Obwohl sie eigentlich in den 
Sondermüll gehört: So eine Zigarettenkippe kann, 
sorglos auf den Boden geworfen, mühelos 40 bis 
60 Liter Grundwasser verunreinigen – im Stummel 
steckt nicht nur Nikotin sondern ein fi eser Mix aus 
Giften.
Nicht umsonst wird das achtlose Entsorgen von 
Kippen vielerorts mit Bußgeldern geahndet – zum 
Beispiel in Eutin: Zehn Euro sind dafür veran-
schlagt – dafür bekommt man schon wieder zwei 
Schachteln Zigaretten…gute Idee also, übers Kip-
penschmeißen nochmal nachzudenken.

Müll richtig entsorgen
Wie bringt man so viele Wertstoffe wie möglich zur Wiederverwertung?

Einfach mal reparieren lassen
Hört sich total verrückt und vorsintfl utlich an, aber manchmal lohnt es sich tat-
sächlich, ein Kleidungsstück mit einem Riss, einem Loch, einer aufgegangenen 
Naht oder Verschleißerscheinungen wie bei einer Jeans, zu einer Schneiderin/
einem Schneider zu bringen, der sie repariert. So kann man seine Lieblingskla-
motten noch ein bisschen länger tragen und schont die Umwelt. Gleiches gilt 
für Elektrogeräte – Ihr Fachmann oder Ihre Fachfrau vor Ort repariert, wenn es 
sich noch lohnt, gern den kaputten Elektroherd, die Waschmaschine oder den 
Geschirrspüler gern und kompetent. So schonen Sie die Ressourcen, die die 
Herstellung eines neuen Gerätes erfordern. 
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Fleisch  
vom Galloway  

aus eigener Zucht
Verkauf:

Jeden Freitag, 12-16 Uhr
Jeden Samstag, 10-13 Uhr  

und auf Anfrage
Bestellung jederzeit.  

Tiefkühlware vorrätig.

Tel. 0 43 83 / 51 88 01 
E-Mail: wagnershof@googlemail.com 

Preisliste auf Wunsch

Familie Zastrow, 24329 Grebin
an der Straße Grebin–Neversfelde–Bad Malente

Unser Tipp:

Auf dem Wagnershof der Familie Zastrow:

Zottelig und im Nebenjob Landschaftspfleger
Galloways liefern herrliches Fleisch, aber sie sind auch im Naturschutz unterwegs

Auf dem Wagnershof der 
Familie Zastrow lässt es 
sich gut Rind sein, selbst 
oder gerade wenn man 
aus Schottland kommt – da 
nämlich leben die wusche-
ligen, schwarzen Galloways 
eigentlich, und wer das 
schottische Klima kennt, 
der wundert sich nicht, 
dass die Bullen Erik und 
Fred, ihre etwa 50 Mädels 
und der Nachwuchs sich 
hier bei uns mindestens 
ebenso wohl fühlen wie in 
der gleichnamigen Region 
im Südwesten Schottlands, 
wo sie seit Jahrhunderten 
gezüchtet werden. Ein biss-
chen rauer, feuchter ist es 
dort wie hier – vor Wind 
und Wetter aber schützt 
die Galloways ihr dichtes 
Fell. Sie sind zurückhal-
tend, aber freundlich im 
Umgang, brauchen nicht 
viel, freuen sich aber über 
üppige Weiden, die sie bei 
uns abknabbern dürfen 
und dabei noch den Naturschutz tatkräftig un-
terstützen. So wie bei den Zastrows. 
Seit den 80er Jahren züchtet die Familie Zastrow 
schon ihre zotteligen Landschaftspfl eger von 
der Insel – „bei uns fi el Grünland aus der Pacht 
und wir überlegten, was wir damit machen“, er-
innert sich Benita Zastrow, „und ein Freund er-
zählte uns von den Galloways, wie genügsam sie 
sind und wie gut ihr Fleisch ist. Damals war eine 
Gallowayzucht noch sehr exotisch.“ Mittlerwei-
le gibt es einige Gallowayzüchter in der Region, 
einfach weil die hornlosen schottischen Rinder 
sich in unseren Breiten wohlfühlen. 
Und ihr Fleisch ist ausgesprochen beliebt bei Ge-
nießern und Menschen, die gutes Fleisch schät-
zen. Zum einen natürlich, weil es ausgezeichnet 
schmeckt, zum anderen weil es der Massentier-
haltung ferner nicht sein könnte.
Die Galloways der Zastrows leben ganzjährig 
draußen, haben natürlich für Schietwetter ei-
nen Unterstand mit trockenem Stroh – zuge-
füttert wird ausschließlich mit Silage von den 
eigenen Wiesen. „Wir sind eine reine Kreislauf-
wirtschaft“, erklärt Benita Zastrow. „Auch die 
Einstreu, das Stroh für den Unterstand kommt 
aus eigenem Ackerbau.“ Die zotteligen Schotten 
haben viel Platz zum Laufen, um sich das beste 

Gras zu suchen, manch einer sucht das auch mal 
in der Ferne, kommt aber immer wieder nach 
Hause zurück. „Die Galloways haben einen aus-
gezeichneten Orientierungssinn“, schmunzelt 
Benita Zastrow, „und wohl große Sehnsucht 
nach ihrer Herde, wenn sie sich ausgetobt ha-
ben.“ Manchmal passiert es auch umgekehrt, 
dass ein Bulle von der Nachbarherde sich zu 
den Galloways verirrt. Das Ergebnis des letzten 
Besuchs ist das zwar wuschelige, aber sehr hell-
braune Kalb, das zwischen den ganzen schwar-
zen Zottelrindern steht und sich pudelwohl fühlt.
Wie viele Züchter von Robustrindern haben die 
Zastrows für ihre Galloways Grünland in Natur-
schutzgebieten gepachtet, wo die Zotteligen als 
Landschaftspfl eger unterwegs sind. Unter Be-
achtung aller Naturschutzrechtlichen Aufl agen, 
versteht sich. Die Weiden werden nicht gedüngt, 
das übernehmen die Zotteligen gern – und weil 
sie regelmäßig die Weiden wechseln, hat das 
Grünland Zeit sich zu regenerieren.
Für rund 40 Kälber im Jahr sorgen Erik und Fred. 
Geschlachtet werden vor allem die Ochsen aus 
dem Nachwuchs – aber erst, wenn sie mindes-
tens drei Jahre lang mit ihrer Herde mitgelaufen 
sind. Bei dem guten Futter, der Bewegung und 
der artgerechten Haltung liefern sie allerfeinstes 

Fleisch, das die Zastrows in 
ihrem Hofl aden verkaufen. 
Das Schlachten übernimmt 
die EU-zertifi zierte Schlach-
terei Schlüter in Wanken-
dorf. In deren Stall bringen 
die Zastrows sie, dann haben 
die Rinder über Nacht Ruhe-
zeit, bevor sie am Tag darauf 
geschlachtet werden. „Wir 
verwenden alles, was das 
Rind hergibt“, sagt Benita 
Zastrow, „von Schwanz bis 
Schnauze fi ndet das Gan-
ze Tier Verwendung, nichts 
wird weggeworfen oder 
verschwendet.“ So werden 
neben Steaks, Braten, Rou-
laden, Hackfl eisch oder Gu-
lasch auch Wurstspezialitä-
ten aus dem Gallowayfl eisch 
hergestellt. Das übernimmt 
der Probsteierhagener 
Schlachter Scherer, der sich 
auf die Veredlung spezia-
lisiert hat und so köstliche 
Mettwurst in verschiedenen 
Variationen, fünf verschiede-
ne Salamisorten, unter ande-

rem mit Rum oder Kräutern, Bock- und Bratwurst, 
Fleischkäse, Kochwurst, Sauerfl eisch, Corned 
Beef, Schinken und die beliebten Pfefferbeißer mit 
und ohne Chili herstellt. Im Sommer gibts für auf 
den Grill noch Grillwurst, Burger und Cevapcici. 
Wer etwas weniger, dafür aber gutes Fleisch essen 
will, für den sind die Produkte vom Galloway eine 
echte Alternative – und deutlich nachhaltiger weil 
klimaschonender als herkömmliches Rindfl eisch. 
Natürlich verursacht auch die Gallowayzucht 
den Ausstoß von CO2, aber bei Weitem nicht so 
komprimiert 
wie die kon-
ven t ione l l e 
Rinderzucht 
– außerdem 
düngen die 
Z o t t e l i g e n 
ihr Grünland 
selbst. Weite 
Transportwe-
ge entfallen, 
und die art-
gerechte Hal-
tung der Ro-
bustrinder tut 
ihr Übriges.

Auf Ökostrom umsteigen
Noch so ein kleiner Schritt, der nicht wehtut und im Zweifel nicht nur die Umwelt sondern auch den Geldbeutel 
schont: Umsteigen auf Ökostrom. Die meisten Stromversorger bieten längst diese Möglichkeit an, wenn sie nicht 
gar ausschließlich Ökostrom im Programm haben. Ökostrom wird durch Wasser-, Wind- oder Sonnenkraft erzeugt 
und ist damit nicht nur sehr klimafreundlich sondern fördert auch die Nutzung regenerativer Energien, während 
Atomstrom immer weiter ins Aus gerät, wo er auch hingehört.

Der Kleine hier in der Mitte ist ein Weideunfall – Galloways sind in der Regel schwarz 
und wuschelig, leben eigentlich im Südwesten Schottland und sind, wie man sieht, 
zurückhaltend, aber freundlich. Zudem sind sie nicht nur ausgezeichnete Landschafts-
pfl eger sondern liefern auch hochwertiges, sehr köstliches Fleisch.
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Anzeige Anzeige

„Das Virus betrifft uns alle. Es wird 
unsere Welt auch 2021 noch stark 
beeinflussen“, meint Wellach. 
Seine Klienten erspüren und re-
flektieren im Coaching-Gespräch, 
wie sich ihr eigenes Leben und ihr 
Selbstbild gerade verändern. Das 
offene vertrauliche Gespräch bie-
tet ihnen die Möglichkeit, neue 
Perspektiven zu entdecken.

Life-Coaching und 
berufliche Kommunikation

Jeder Klient bringt seine ganz 
eigenen Lebensthemen und Fra-
gestellungen mit. Im Life-Coa-
ching kommen sie laut Wellach 
vor allem aus dem privaten und 
psychischen Bereich, oft aber 
auch aus den sozialen, berufli-

chen oder geschäftlichen Umfel-
dern. Zum Beispiel sucht da eine 
Alleinlebende im Home-Office 
nach Wegen aus dem anhalten-
den Sich-allein-Fühlen. Oder der 
Geschäftsführer eines mittelstän-
dischen Unternehmens beschäf-
tigt sich mit den Veränderungen 
in der Business-Kommunikation 
durch ständige Videokonferen-
zen. Die erfordern neue Rhetorik- 
und Text-Kompetenzen, die im 
Coaching erarbeitet und bei Be-
darf in wirksame Texte umgesetzt 
werden.

Persönlichkeits-Coaching: 
Alltag und Philosophie

Mit „Zoom“ und Co. kommen laut 
Wellach nicht alle Anwender ohne 

Weiteres zurecht. Auch in solchen 
Alltagsdingen hilft seine vielsei-
tige Lebens- und Kommunikati-
onsberatung. Zudem gebe es in 
seiner Praxis immer auch die Mög-
lichkeit, einen weiten philosophi-
schen Blick auf das eigene Leben 

zu werfen. Die Klienten 
suchen im Gespräch mit 
dem Coach wohl so et-
was wie menschlichen 
„Sinn“. Wellach spricht 
lieber von den vielen 
„Zusammenhängen“, die 
jeder Mensch zwischen 
seinen Gedanken, Ge-
fühlen und Erlebnissen 
herstellt. „Das kann man 
als ganz eigenes, sinn-
volles Leben bezeichnen. 
Im Persönlichkeits-Coa-
ching kann man es er-
fahren und gestalten“, 
verspricht der Philosoph.
Kontakt:
Ronald Wellach,
KommunikationsKontor/

Philosophische Praxis Bosau,
Tel. 04527-7429940,
info@kommunikationskontor- 
luebeck.de
www.kommunikationskontor- 
luebeck.de, www.philosophische- 
praxis-luebeck.de

Perspektive `21: Besser leben nach Corona
Coaching-Gespräche helfen gegen den Viren-Frust 

und bereichern nachhaltig das eigene Leben.
Ronald Wellach (56) ist Coach, Berater und Autor in Bosau. Der 
Germanist und Philosoph unterstützt Menschen aller Berufs-, Al-
ters- und Lebensgruppen dabei, ihre persönlichen Fähigkeiten im 
Umgang mit sich selbst und der Welt weiterzuentwickeln. In Co-
rona-Zeiten rät er, die neuen Herausforderungen für ein besseres 
eigenes Leben zu nutzen. Das funktioniere auch in der Online-Vi-
deokonferenz.

Coach Ronald Wellach bietet im Januar 
ein „Life-Coaching für Neueinsteiger“ mit 
25 Prozent Rabatt an.

Überall anderswo wären es einfach nur He-
cken, die Sträucher und Gehölze, die unsere 
Wege und Felder säumen – bei uns sind es 
Knicks. Zum Teil jahrhundertealt stehen sie un-
ter Naturschutz – weil sie Naturerbe und ein 
einzigartiger Lebensraum für Tiere und Pfl an-
zen sind.
Der Name Knick rührt aus längst vergangenen 
Zeiten, als die Menschen die angepfl anzten 
Hecken als Umzäunung und Schutz der Wei-
den und Felder nutzten. Sie „knickten“ ihre 
Zweige, um sie miteinander zu verfl echten, um 
diese lebendigen Zäune dichter zu machen. In 
regelmäßigen Abständen wurden sogenannte 
Überhälter gepfl anzt, schnittverträgliche Bau-
marten wie Stieleiche (die zudem Eicheln fürs 
Tierfutter lieferte), Ahorn, manchmal auch Bu-
che – sie dienten zur Gewinnung wertvollen 
Holzes, lieferten Bau- und auch Brennholz wie die 
Sträucher darunter. Zudem wurden die Nüsse und 
Früchte der Sträucher geerntet, verarbeitet und 
als vitamin- und mineralstoffreicher Wintervorrat 
angelegt. „Die Vielfalt der Nutzung bedingte die 
Vielfalt der Arten“, erklärt Joachim Siebrecht, Leiter 
der Unteren Naturschutzbehörde des Kreises Ost-
holstein, „Knicks waren multifunktionel. Unten in 
der Krautschicht wuchsen Wildkräuter, darüber die 
Strauchschicht mit den Beeren und Nüssen, darüber 

das wertvolle Holz.“
Weiß- und Schwarzdorn sind es bis heute unter 
anderem, Schlehe, Hasel natürlich, verschiedene 
Weidearten (aus deren fl exiblen Zweigen Körbe ge-
fl ochten wurden), Schneeball, Hagebutte, Flieder-
beere und die Krete, eine schleswig-holsteinische 
Besonderheit, eine aromatische Frucht, die fast in 
Vergessenheit geraten wäre, heute aber wieder Ver-
wendung in Marmelade oder Likör fi ndet. 
Knicks gibt es bei uns seit Jahrhunderten, vergleich-

bar sind sonst nur noch die Wall-
hecken in Niedersachsen. Knicks 
wurden angelegt auf einem Wall, 
der meist aus Feldsteinen gelegt 
wurde – so ergab sich ein natür-
licher Graben auf beiden Seiten, 
der für Entwässerung sorgte und 
das Biotop Knick bereicherte. 
Im Rahmen der Flurbereinigung 
wurden in den 60er Jahren Kilo-
meter von Knicks abgeholzt, um 
größere Felder zu schaffen, die 
Bewirtschaftung zu erleichtern 
und vermeintlich die Ernte zu ver-
größern – heute weiß man, dass 
kleinere Felder deutlich besser sind 
für die Umwelt und so letztendlich 
auch für den Ertrag. Sie bieten 

dank Biodiversität ein reichhaltigeres Nahrungs-
angebot für Vögel und andere Tiere, Unterschlupf 
und Schutz, sorgen so für größeren Artenreich-
tum. Knicks sind ihre bestmögliche natürliche Be-
grenzung. In ihnen fi nden selten gewordene Tiere 
wie Haselmaus oder Laubfrosch, Fledermäuse und 
Wild Schutz und Lebensraum. In ihnen nisten die 
unterschiedlichsten Vogelarten, die hier auch gleich 
Futter fi nden – ihre Blüten dienen in Frühling und 
Sommer zahllosen Insekten als Nahrung.

Unsere Knicks:

Wunderbarer Lebensraum für Tiere und Pflanzen
Naturgeschützt, nachhaltig seit Jahrhunderten und (fast) einzigartig
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„Knicks sind eine unvergleichli-
che Artengemeinschaft“, weiß 
Joachim Siebrecht, „viele sind 
mehrere hundert Jahre alt und 
bieten einen einzigartigen Le-
bensraum für Tiere und Pfl an-
zen.“ Daher stehen sie heute 
unter Naturschutz und prägen 
– auch wenn wir sie heute nicht 
mehr so nutzen wie einst – unse-
re Landschaft. Dabei sind sie und 
ihre Bewohner immer wieder ge-
fährdet, auch durch den Einsatz 
von Pfl anzenschutzmitteln, aber auch durch die Ein-
heitspfl ege, die ihnen angediehen lassen wird.
Für viele Landwirte sind Knicks auch heute noch 
ärgerliche Hindernisse, denn der Eigentümer oder 
Pächter des Feldes muss sie nicht nur fachgerecht 
pfl egen, er darf auch nur bis zu 50 Zentimetern vor 
dem Knicksaum bewirtschaften, der Knickwall darf 
nicht angepfl ügt werden. Das aber nimmt ihm nur 
vermeintlich Fläche, denn Studien beweisen, dass 
der Ertrag auf knickgesäumten Feldern höher ist als 
auf frei liegenden. Das mag auch daran liegen, dass 
die Knicks das Feld vor Wind und Wetter schützen 
und so die Bodenerosion mindern, aber auch die 
Ernte vor Sturmschäden.
Ihre Pfl ege unterliegt naturschutzrechtlichen Aufl a-
gen, 2013 wurde eigens ein Knickerlass verabschie-
det zur ihrem Schutz – aber er könnte noch etwas 
differenzierter sein. Denn er erlaubt das auf-den-
Stock-setzen (das Abnehmen) der Knicks alle 10 bis 
15 Jahre, schränkt es aber nicht ein. Früher seien 
die Knicks einfach frei wachsen gelassen worden, 

erzählt Joachim Siebrecht, und alle paar Jahre auf 
den Stock gesetzt, aber immer nur partiell, nie auf 
ganzer Strecke, um den Tieren weiter Unterschlupf 
und Nahrung gewährleisten zu können. Das ist heu-
te nicht immer der Fall, und so verlieren dabei im-
mer wieder Tiere und Pfl anzen ihren Lebensraum. 

Alle drei Jahre dürfen die Seiten der 
Knicks „aufgeputzt“ werden – die 
weniger schönen Ergebnisse sind oft 
gut zu sehen, wenn die Zweige der 
Sträucher an den Seiten abrasiert 
aussehen, der Knick nur noch ein sch-
maler Streifen ist. Beim übermäßigen 
Aufputzen wird jedoch der Knick ver-
letzt, sein Kern freigelegt, die Tiere, 
die hier leben, verlieren ihren Schutz, 
ihren Lebensraum – „viele werden im 
wahrsten Sinne des Wortes aus dem 
Nest gepustet“, so Joachim Siebrecht, 

„Knicks werden heute maschinell gepfl egt, ein-
heitlich statt individuell.“ Individuellere, partiellere 
und achtsamere Pfl ege würde zwar mehr Arbeit 
verursachen, die Knicks aber als den einzigartigen 
Lebensraum und das prägende Bild unserer Land-
schaft erhalten.

Unser Tipp:
Neue Knicks für die Landschaft 

Unter dem Motto „Ostholstein blüht auf - Ostholsteiner Knickinitiative“ wur- den im Kreis Osthol-
stein in den letzten zwei Jahren etwa 1,9 km neue Knicks bzw. Feldhecken angelegt und rund 2 
km Knick durch Neubepfl anzung aufgewertet. Auch in den kommenden Jahren soll diese Initiative 
fortgeführt werden. Der Kreis Ostholstein unterstützt und fördert fi nanziell weiterhin das Engage-
ment von Eigentümern und Pächtern, die Knicks anlegen oder lückige Knicks bepfl anzen wollen, 
um wichtige Lebensräume für viele seltene und gefährdete Tiere zu entwickeln. Besonderer Fokus 
liegt bei der Auswahl gebietsheimischer, regionaler und blühender Gehölze, die insbesondere für 
Blütenbesucher wie Wildbienen, Hummeln und Schmetterlinge eine hohe Attraktivität haben.
Informationen gibt die untere Naturschutzbehörde des Kreises Ostholstein telefonisch unter 
04521/788-879 sowie auf der Internetseite www.ostholstein.de bekannt.
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aktiv markt

Simone Welz
...ihr Markt mit

Auswahl & Frische

Langenrade 2 · 24326 Ascheberg
Tel. 04526-309 406

E-mail: edeka-welz@wannet.de

EDEKA WELZ SETZT AUF „BIO“, 
NACHHALTIGKEIT - UND MEHR TIERWOHL 

„Bei uns finden Sie in der Fleischab-
teilung ein breits Angebot an Wa-
ren von Rind, Schwein und Geflügel 
in Bio-Qualität. Die ethische Frage 

tiergerechterer Haltungsstandards 
sind die Antriebsfedern für unsere 
gezielte Sortimentsausrichtung“, 
sagt Simone Welz. 

• Landwirtschaft 
auf Fehmarn

• Seit Jahrhunderten 
nachhaltig!!!

Grüner geht´s nicht!!!

Mode und Prestige sind seit Jahrhunderten eng ver-
knüpft, heutzutage ist Kleidung mehr denn je ein 
Instrument der Selbstinszenierung. Die Redewen-
dung „Kleider machen Leute“ geht sogar bis ins 
16. Jahrhundert zurück, doch seitdem hat sich die 
Mode nicht nur stilistisch verändert, sondern auch 
in sämtlichen Bereichen an Geschwindigkeit zuge-
nommen, bis hin zur heutigen „Fast Fashion“.
Wir kleiden uns nach der ständig neuen neuesten 
Mode, wollen mit den neuesten Pieces unsere In-
dividualität betonen, oder ahmen unsere liebsten 
Stars nach. Möglich ist das, weil Mode erschwing-
lich geworden ist: Ein T-Shirt für 4,99 Euro, ein 
Kleid für 19,99 Euro, eine Jeans für 29,99 Euro. 
Tragen Stars teure Designerstücke oder etablieren 
einen neuen Style gibt es ähnliche Kleidung schon 
bald bei den gängigen Modeketten zu kaufen: Nur 
zwei Wochen dauert der Prozess vom Design bis 
zur Auslieferung einer Kollektion in der gewaltigen 
Industriemaschinerie der Fast Fashion.
Auf der Strecke bleiben dabei nicht nur die Qualität 
der Kleidung und die ökologische Verantwortung, 
sondern auch der Lohn, die Arbeitsbedingungen 
und die Sicherheit der Arbeiter*innen. Von den 
4,99 Euro, die ein T-Shirt kostet, bleiben nur 13 
Cent an Lohn für die Näher*innen, im mittleren 
Preissegment (T-Shirts für 29,00 Euro) bleiben nur 
18 Cent Lohn. Erst im Bereich der sogenannten 
Slow Fashion, der Gegenbewegung der Fast Fa-
shion, bleiben von einem 19,90 Euro kostenden 
T-Shirt immerhin 60 Cent für die Näher*innen 
(Quelle: Fast Fashion. Die Schattenseiten der Mode. 
Ausstellung im Museum für Kunst und Gewerbe 
Hamburg, 2015).
Neben den Billiglöhnen fehlt es an Gewerkschaf-
ten, die für die Rechte der Arbeiter*innen eintreten 
könnten (wer eine solche Gewerkschaft gründen 
möchte, verliert oftmals seinen Job), an humanen 
Arbeitszeiten oder gar Urlaub, an Schutz vor Che-
mikalien und Arbeitssicherheit in den Fabriken. 
Selbst Kinder arbeiten von früh bis spät in den Fa-
briken anstatt zur Schule zu gehen, um mit ihrem 
mickrigen Lohn zum Überleben der Familie beizu-
tragen.
„Für mich ist Fast Fashion ein Inbegriff von Flüch-
tigkeit: Nicht nur das Design, auch die Materialität 
und die Art, wie die Stoffe verarbeitet sind - man 
sieht auf den ersten Blick, dass die Kleidung nicht 

für die Ewigkeit gemacht ist“, sagt Dorothea Mer-
cedes Kaiser. Die gelernte Maßschneiderin im Fach-
bereich Herren mag kaum zusehen, wie Kleidung 
bereits im Geschäft behandelt wird: „Wir versu-
chen uns mit Kleidung aufzuwerten, indem wir 
Markenkleidung oder die neueste Mode tragen, 
aber behandeln sie schon im Geschäft, als hätte die 
Arbeit, diese Kleidung herzustellen, keinen Wert.“
Bereits während ihrer Ausbildung von 2010 bis 
2013 blieben viele Lehrstellen unbesetzt: Es gibt als 
Schneider*in in Deutschland kaum Chancen - von 
der Selbstständigkeit kann man in den seltensten 
Fällen leben, auch im Bereich der Änderungs-
schneiderei geht es immer mehr um Geschwin-
digkeit, weil es sonst zu teuer wird. Kaiser arbeitet 
mit einer halben Stelle in der Kostümwerkstatt ei-

nes Theaters, nebenbei hat sie 
angefangen zu studieren. „Ich 

habe die Ausbildung damals gemacht, weil ich es 
toll fi nde, am Ende des Tages zu sehen, was ich mit 
meinen Händen geschaffen habe, aber Menschen 
sind nicht mehr bereit, den Preis für das Handwerk 
zu zahlen“, sagt die 29jährige. „Dabei trägt jeder 
Kleidung und drückt sich darüber aus, in Mode ver-
birgt sich so ein starkes Narrativ: Mit meiner Klei-
dung erzähle ich wer ich bin, was mir wichtig ist, 
was ich schön fi nde.“
Durch die Geschwindigkeit, mit der Fast Fashion 
neue Kollektionen in die Läden bringt, müssen wir 
uns darüber kaum mehr Gedanken machen: Wir 
haben vermeintlich die freie Wahl, können uns ent-
scheiden was uns gefällt, und müssen uns keine 
Gedanken darüber machen, wie lange das so bleibt 
- noch bevor uns ein Kleidungsstück nicht mehr ge-
fällt, ist schon die nächste Kollektion draußen und 
erzählt uns, was gerade modern ist. Die Unzuläng-
lichkeiten der Fast Fashion - passt nicht richtig, geht 
schnell kaputt, gefällt bald nicht mehr - lösen sich 
in ihrer Flüchtigkeit auf.
Inzwischen gibt es viele Labels, die sich dieser 
Maschinerie explizit entgegensetzen und auf fai-
re und nachhaltige Kleidung setzen. Petra König 
hat vor einigen Jahren mit ihren Schüler*innen 
an der Voß-Schule eine faire Modenschau orga-
nisiert. „Da waren tolle modische Teile dabei, die 
die Jugendlichen hinterher auch teilweise gekauft 
haben“, erzählt die Lehrerin. „Da fi ndet langsam 
ein Umdenken statt - wir haben auf faire Labels 
aufmerksam gemacht und konnten die Schülerin-
nen und Schüler auch für Second-Hand-Shopping 
begeistern.“ Doch auch bei fairer Kleidung von La-
bels wie Armedangels, Recolution, TwoThirds und 
Woodlike spielt der Transportweg eine große Rolle, 
es werden immer Ressourcen verbraucht. Wichtig 
ist daher ein refl ektierter Konsum. Statt sich vom 
Kaufrausch überwältigen zu lassen und Schnäpp-
chen zu jagen, sollte man überlegen, wo ein Teil 
herkommt, wie es hergestellt wurde, und ob man 
es wirklich benötigt.
„Ich wünsche mir, dass wir Verantwortung für 
die Kleidung übernehmen, die wir kaufen“, sagt 
Kaiser. „Egal ob Fast Fashion, Second Hand oder 
Faire Kleidung - das Kleidungsstück ist von jeman-
dem hergestellt worden und bleibt auch noch in 
der Welt, wenn wir es nicht mehr haben wollen. 
Wir sollten uns bei jedem Teil überlegen, ob wir es 
brauchen, ob es uns auch in einem Jahr noch ge-
fällt, ob es uns glücklich macht.“

Demokratisierung der Mode
oder kapitalistischer Konsumzwang?

Fast Fashion garantiert uns immer die neueste Mode zum günstigsten Preis - doch die 
Arbeiter*innen riskieren dafür täglich ihr Leben

Dorothea Mercedes Kaiser ist gelernte Maß-
schneiderin im Fachbereich Herren: Fast 
Fashion bedeutet für sie nicht nur das Aus-
sterben ihrer Berufsgruppe, sondern auch 
mangelnden Respekt vor dem Handwerk
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20 Neubauwohnungen in Lütjenburg
• 20 Wohneinheiten, 2 - 4 Zimmer
• Einlagen ab 44.500,- €
• Nutzungsentgelt ab 400,- €/mtl.
• Erstbezug Sommer 2022

Naturnahes Wohnen 
in guter Nachbarschaft in Lütjenburg

Auf dem Areal der ehemaligen 
Schill-Kaserne in Lütjenburg wird 
„Urbanes Wohnen“ als neues 
Quartier entstehen. Lütjenburg 
ist die erste Gemeinde Schles-
wig-Holsteins, die das Konzept 
„Urbanes Wohnen“ vermarktet 
und damit plant. Hinter diesem 
Begriff steht eine städtebauliche 
Mischung aus Wohnen und Ar-
beiten, bei der beide Nutzungs-
möglichkeiten sich in etwa die 
Waage halten sollen. In diesem 
neuen Quartier wird auch die pri-
vate Wohngenossenschaft Uns 
Lüttenborg zwei Häuser mit je-
weils zehn Wohneinheiten bauen. 
Lütjenburg als Wohnort bedeu-
tet nicht nur Wohnen in einer 
der schönsten Gegenden Schles-
wig-Holsteins – der Holsteini-
schen Schweiz, zudem ist Lütjen-
burg mit einem guten Liniennetz 
der öffentlichen Verkehrsmittel 
ausgestattet. Lütjenburg bietet 

eine hervorragende Infrastruk-
tur, die nicht nur Bildungsstätten 
und Ärzte miteinschließt, sondern 
auch zahlreiche Einkaufsmög-
lichkeiten sowie eine kleine Ein-
kaufsstraße in der Altstadt. Damit 
vereint Lütjenburg das Leben im 
Grünen mit dem komfortablen 
Leben einer gut ausgestatteten 
Gemeinde. Das ehemalige Ka-
sernengelände liegt abseits viel 
befahrener Straßen, ist eingebet-
tet in ein etabliertes Wohngebiet 
und absolut ruhig und im Grü-
nen. Auch die Nähe der Ostsee 
und des Selenter Sees bieten ein 
gutes Lebensumfeld.
Gerade durch die aktuelle Diskus-
sion um den Klimawandel und 
dessen Folgen ist es wichtig, dass 
auch beim Bauen umgedacht 
wird. Der Umgang mit dem ei-
genen ökologischen Fußabdruck 
prägt das Denken der Menschen 
immer mehr. Klimafreundliche 

Bauweise und auch die Möglich-
keit für die täglichen Wege auf 
das Auto zu verzichten, zeichnen 
dieses Umdenken aus. Darauf 
bietet die private Wohngenos-
senschaft Uns Lüttenborg eine 
Antwort. Die Wohnungen wer-
den energieeffizient - nach dem 
neuesten KfW-EH-55 Standard 
erstellt und durch die gute Infra-
struktur des Ortes ist der Verzicht 
auf ein Auto gut möglich.
Als Mitglied der privaten Wohn-
genossenschaft ist man Teilhaber 
und Nutzer (Mieter) zugleich, da 
die Wohngenossenschaft den 
Wohnraum nur an eigene Mit-
glieder vermietet. Mit der Einzah-
lung der Einlage – die wesentlich 
geringer ist als beim Kauf von Ei-
gentum – erwirbt man ein lebens-
langes Nutzungsrecht. Jede Etage 
ist mit dem Fahrstuhl erreichbar 
und damit barrierearm und 
schwellenfrei zugänglich. Ergänzt 

wird dies zusätzlich durch breitere 
Türen in allen Wohnungen und 
bodengleiche Duschen. Grund-
sätzlich besteht ein schwellen-
freies Bewegen in der komplet-
ten Wohnanlage. Die Gebäude 
ermöglichen Menschen in jeder 
Lebensphase hier komfortabel zu. 
Jede Wohneinheit verfügt über 
einen Balkon oder eine Terras-
se in Süd-Ausrichtung. Auf dem 
Gelände werden ausreichend 
Fahrrad- sowie PKW-Stellplätze 
errichtet.
Gemeinsam statt einsam ist das 
Motto der Genossenschaft und 
gibt damit auch in Zeiten der 
Pandemie ein viel angesproche-
nes Nachbarschaftsmodell vor. 
Eine aus der Genossenschaft ent-
standene lebendige und solide 
gewachsenen Hausgemeinschaft 
sorgt für eine besondere Lebens-
qualität und ist oftmals ein Im-
pulsgeber für das ganze Quartier.



www.fleischer-mit-herz.de

Qualität
hat einen Namen

Seit 1913 – immer für Sie da

Langenrade 4
24326 Ascheberg
Tel. 0 45 26 / 85 70
Öffnungszeiten:
Montag Ruhetag
Dienstag 8.00 – 13.00 Uhr
 15.00 – 18.00 Uhr
Mittwoch 8.00 – 13.00 Uhr
Donnerstag 8.00 – 18.00 Uhr
Freitag 8.00 – 13.00 Uhr
 15.00 – 18.00 Uhr
Samstag 8.00 – 13.00 Uhr

Der Weg zu Fritze
lohnt immer.

Original Holsteiner Wurst-
und Katenschinkenspezialitäten

Für sie, liebe Kunden, vorbereitet:
leckere Filettöpfe, schmackhafte Rouladen,

reichhaltige Eintöpfe und viele weitere
Leckereien und Schlemmereien

aus der Holsteiner Küche

Umfangreicher Partyservice
nach Ihren Wünschen

Wild aus

heimischen 

Wäldern!

Dorfstraße 27
24236 Kalübbe

Tel. 0 45 26 / 14 04
Öffnungszeiten:
Montag Ruhetag
Dienstag 8.00 – 13.00 Uhr
Mittwoch 8.00 – 13.00 Uhr
Donnerstag 8.00 – 13.00 Uhr
Freitag 8.00 – 13.00 Uhr 
 15.00 – 18.00 Uhr
Samstag 8.00 – 13.00 Uhr
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